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Hr. 51 — 1922 Zu?lks Blatt der „Berner Wod?e In Wort und Bild" den 23. Dezember

fettiger Stbertb

Sluf fernen Sergen
@rlifc£)t ber te^te Sag,
Mutiger rollen bie SBogen
S)eS braufenben 8eben§,
Set ©glummer breitet
Surd) bie bunfelnäditigen Sätet
Ser Hîenfdjen —

Singetiber ©fotïenfdjtag oer^aût

s ^eiliger $lbettb.

lieber fdjimtnernben §ütjen —
Hun Stille, weit unb tief.

§arrenb ^eiliger ©enbung
Servitut fein Slntli|
Setenb ber Rimmel.
Sa — ein Hifj im ©etuolf

Sternheller Stdgtjubel

Springt bon SBotte gu SBolte,

Unb in bie äßätber

©erfinfen bie Schatten.
@5runblo§ leuchtet bie SBöIbvtng
Seê firmaments,
SUS wattenber ©egen gebogen
Ueber ber @rbe —
Unb in raufdjenben ßid)tfluten
Schüttet ber §immet
©einen Sternenglang nieber

Stuf baê ïïîenfdjenlanb. ©oitl. Sanbotf.

£pjprtpnw

'©kftwmerUm&..l
Sonnerstag ben 14. bs. oormittags

fanb bie Bereinigte ©unbesoerfarrtmlung
ftatt. Hnwefenb waren 42 Stänberäte
innb 172 Hationalräte. Hlle bisherigen
©unbesräte würben wiebergewählt.
©unbesipräfibent für 1923 würbe ©un=
besrat ilarl 3d)curer mit 172 oon 175
gültigen Stimmen. 211s ©igeprafibent
bes ©unbesrates würbe mit 162 oon
173 gültigen Stimmen ©rneft ©buarb
gewählt. Iiis ©unbesfangler würbe Wo.
Steiger mit 170 oon 178 Stimmen be=

jtätigt. ©räfibent bes ©unbesgericbtes
würbe Sr. frans Srhmib, ©igepräfibent

Karl Schmer,
ber neue ©unbespräfibent für bas

3abr 1923.

Sr. 2t. 2lffotter. hierauf würben bie
Hlitglieber bes ©unbesrates unb ber
©unbesfangler feierlich, oereibigt.

©unbespräfibent 5tarl Sit)eurer ift
©ürger oon ©rlacfj. ©eboren würbe er
im Sabre 1872 in Sumiswalb als Sohn
bes nachmaligen oerbienten bermfdfen
Hegierungsrates Sdjeurer. ©r ftubicrte
in ©ern unb ©erlin bie Hechte unb praU
tUierte als fürfprecber in ©ern. 3m
3ahre 1901 wählte ihn ber 2BaI)lïreis
©rlad) in ben ©rohen Hat, wo er halb
eine führenbe Holle einnahm. 3m Ht ai
1910 würbe er oom ©enter Holt in bie
Hegierung gewählt, wo er bie 3uftig=
birettion, fpäter bie finangbireltion unb
auch, bie Htilitärbtreltion leitete. 3ahre=
lang war er ©räfibent ber tantonalen
fteifinnig bemofrattfchen ©artet. Ser
SBahltreis Seelanb wählte ihn 1911 in
ben Hationalrat, in welchem er bis 1919
oerhlieb. 3nfolge ber bamaltgen llmge»
ftaltung ber ©artet fchieb er bei ber
erften ©roportionswahl aus bem Hate
aus, aber bas ©ertrauen fetner Htit=
bürger blieb ihm treu, unb als unmit=
telhar nachher ©unbesrat Htüller, ber
bereits bemiffioniert hatte, ftarh, wur=
be er in ehrenooller ©Seife im Sejemher
1919 gum Hadjfolger ©unbesrat Htüh
lers Berufen. irfier oerwaltet er feither
mit ©efchid unb (Erfolg bas Htilitärbe»
parlement.

©igepräfibent ©rneft ©buarb würbe
am 11. Segemher 1919, alfo am glet=
chert Sage wie ber ©unbespräfibent gum
Hlitglieb bes ©unbesrates gewählt, ©r
ift am 31. 3ult 1857 in ©orcelles hei
feinem Heimatort ©aperne geboren wDr=
ben. Had) naturwiffenfchaftlichen Stu=
bien in ©aufatme unb ©Sürgburg beïleh
bete er an ber Hnioerfität ßaufanne eine
©rofeffur für ©Bernte unb war 3ugleid)
Setter ber borttgen ©3etnbauf;d)ule. ©rft
fpät betrat er bie politifdje ßaufbabn
unb würbe 1907 Hationalrat, um 1912,
3um Staatsrat gewählt, 3uerft bas ©r=
3tehungs= unb Hultusbepartement, fpä=
ter bas ©anbœirtfcbaftsbepartement 3U
übernehmen. 3m wettern beïleibete er

wichtige Hentter als Htttglieb bes etbg.
Schulrates, als ©igepräfibent ber S. S.
S., als Htitglieb ber internationalen
Ianbwtrtf(haft;id)ien ßommtffion unb als
©igepräfibent in ber ©eitung bes fdfweig.
©auernoerbanbes. ©unbesrat ©buarb ift
©hrenboïtor ber Untoerfität ßaufanne
unb aoancierte militärifdj, gum Oberft
ber Snfanterie. —

3n ber gweiten Seffionswoche be=
fahle fid): ber Hationalrat mit ber fort=
fehung ber Sistuffion über bas Hîtlitar=
bubget. Sie Itnïsftehenben ©arteten be=
nülgten btefen Hnlah, um für ben 2tnti=
militarismus unb bie oollftänbige llb=
rüjtung 3U bemonftrieren. ©rohbem aber
wirb feber ©infithtige oerftehen, bah ein
Heines ßanb wie bie Schweig, inmitten
bes aufgewühlten ©uropas nicht auf fein
befdjeibenes HUligheer oergidjten tarnt,
wenn es nidjt eine ©eute bes allgemeinen
©baos werben will. Uehrigeits waren

©rneft ©huarb,
©igepräfibent bes ©unbesrates für bas

3ahr 1923.

MoiHmHrm
v «

m. 51 — 1922 Twettes k!ati à „kerner Woche m Worî urM Mlä" clen 23. December

Heiliger Abend!
Auf fernen Bergen
Erlischt der letzte Tag,
Ruhiger rollen die Wogen
Des brausenden Lebens,
Der Schlummer schreitet

Durch die dunkelnächtigen Täler
Der Menschen —

Singender Glockenschlag verhallt

^ Heiliger Abend.
Ueber schimmernden Höhen —
Nun Stille, weit und tief.
Harrend heiliger Sendung
Verhüllt sein Antlitz
Betend der Himmel.
Da — ein Riß im Gewölk!

Sternheller Lichtjubel
Springt von Wolke zu Wolke,
Und in die Wälder

Versinken die Schatten
Grundlos leuchtet die Wölbung
Des Firmaments,
Als waltender Segen gebogen
Ueber der Erde —
Und in rauschenden Lichtfluten
Schüttet der Himmel
Seinen Sternenglanz nieder

Auf das Menschenland. Gottl, Landolf,

N'

àbwàeààl
Donnerstag den 14. ds. vormittags

fand die vereinigte Bundesversammlung
statt. Anwesend waren 42 Ständeräte
und 172 Nationalräte. Alle bisherigen
Bundesräte wurden wiedergewählt.
Bundespräsident für 1923 wurde Bun-
desrat Karl Scheurer mit 172 von 175
gültigen Stimmen. AIs Vizepräsident
des Bundesrates wurde mit 162 von
173 gültigen Stimmen Ernest Chuard
gewählt. AIs Bundeskanzler wurde Ad.
Steiger mit 170 von 173 Stimmen be-
stätigt. Präsident des Bundesgerichtes
wurde Dr. Franz Schmid, Vizepräsident

Karl Scheurer,
der neue Bundespräsident für das

Jahr 1923.

Dr. A. Affolter. Hierauf wurden die
Mitglieder des Bundesrates und der
Bundeskanzler feierlich vereidigt.

Bundespräsident Karl Scheurer ist
Bürger von Erlach. Geboren wurde er
im Jähre 1372 in Sumiswald als Sohn
des nachmaligen verdienten bernischen
Regierungsrates Scheurer. Er studierte
in Bern und Berlin die Rechte und prak-
tizierte als Fürsprecher in Bern. Im
Jahre 1901 wählte ihn der Wahlkreis
Erlach in den Großen Rat, wo er bald
eine führende Rolle einnahm. Im Mai
1910 wurde er vom Berner Volk in die
Regierung gewählt, wo er die Justiz-
direktion, später die Finanzdirektion und
auch die Militärdirektion leitete. Jahre-
lang war er Präsident der kantonalen
freisinnig-demokratischen Partei. Der
Wahlkreis Seeland wählte ihn 1911 in
den Nationalrat, in welchem er bis 1919
verblieb. Infolge der damaligen Umge-
staltung der Partei schied er bei der
ersten Proportionswahl aus dem Rate
aus, aber das Vertrauen seiner Mit-
bürger blieb ihm treu, und als unmit-
telbar nachher Bundesrat Müller, der
bereits demissioniert hatte, starb, wur-
de er in ehrenvoller Weise im Dezember
1919 zum Nachfolger Bundesrat Mül-
lers berufen. Hier verwaltet er seither
mit Geschick und Erfolg das Militärde-
parlement.

Vizepräsident Ernest Chuard wurde
am 11. Dezember 1919, also am glei-
chen Tage wie der Bundespräsident zum
Mitglied des Bundesrates gewählt. Er
ist am 31. Juli 1357 in Corcelles bei
seinem Heimatort Payerne geboren wor-
den. Nach naturwissenschaftlichen Stu-
dien in Lausanne und Würzburg beklei-
dete er an der Universität Lausanne eine
Professur für Chemie und war zugleich
Leiter der dortigen Weinbauschule. Erst
spät betrat er die politische Laufbahn
und wurde 1907 Nationalrat, um 1912,
zum Staatsrat gewählt, zuerst das Er-
ziehungs- und Kultusdepartement, spä-
ter das Landwirtschaftsdepartement zu
übernehmen. Im weitern bekleidete er

wichtige Aemter als Mitglied des eidg.
Schulrates, als Vizepräsident der S. S.
S-, als Mitglied der internationalen
landwirtschaftlichen Kommission und als
Vizepräsident in der Leitung des schweiz.
Bauernverbandes. Bundesrat Chuard ist
Ehrendoktor der Universität Lausanne
und avancierte militärisch zum Oberst
der Infanterie. —

In der zweiten Sessionswoche be-
faßte sich der Nationalrat mit der Fort-
setzung der Diskussion über das Militär-
budget. Die linksstehenden Parteien be-
nützten diesen Anlaß, um für den Anti-
Militarismus und die vollständige Ab-
rüstung zu demonstrieren. Trotzdem aber
wird jeder Einsichtige verstehen, daß ein
kleines Land wie die Schweiz, inmitten
des aufgewühlten Europas nicht auf sein
bescheidenes Milizheer verzichten kann,
wenn es nicht eine Beute des allgemeinen
Chaos werden will. Uebrigens waren

Ernest Chuard.
Vizepräsident des Bundesrates für das

Jahr 1923.
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unfere Sebörben beftrebt am Militär»
bubget nach Möglichfeit Ginfdjränfun»
gen ooqunebmen obne bie 3reIbtütJ)±ig=
fett ber Rrmee 3U läbmert unb Dürfte
ihnen bies auch n-abeäu gelungen fein. —
Gin ätoeites Draftanbum betraf bie Se»
bingungen für bie freitoillige Serftcbe»
rung gegen Unfall. Der Gntfdfeib bes
Rationalrates, ber auf Rid)ieintreten im
gegenroärtigen Rêitpunîte lautet, roar
minbeftens überrafcbenb. (Es rouröe be=

tont, bab bie fdjlechte Sage Der Sun»
besfinan3en eine Rusbebnung Der Ser»
fidjerung nicht geftatte, bab ber 3eit=
punft ber roirtfdfaftltdjicn Unfidferbeit ba=
3U fchledjf geroablt fei unb es rourbe
auf bie unbefriebigenben Grfabrungen
mit ber eibg. Xtufalloerfidferungsanftalt
bingeroiefen. Son ber anbern Seite rour»
be beroorgeboBen, bab es gelte, ein beut
93oIïc gegebenes Serfprecben ein3ulöfen,
bab bie oerlangte Mehrausgabe nur fr.
250,000 jährlich ausmache, roas ange»
ficbts ber Millionen, bie man beute für
alle möglichen £>iIfsaltionen ausroerfe,
gar nicbt in Setradjf falle. Die Sorlage
rourbe trobbem mit 91 gegen 73 Stirn»
nten oerroorfen.

Der Stänberat bat bas ©efeb über
bie Reorganifation ber Sunbesbabnen
burcbberaten unb bie Rebuftion ber
Sunbesbabnfreife oon 5 auf 3 befd)Iof=
fen. St. ©allen unb Safel follen für
bas 311 bringenbe Opfer fo gut als mög»
lieb entfehäbigt roerben. —

3m Sunbesrat tarnen bie Motionen
pon Stänberat Srügger unb Rational»
rat Maillefer betr. Reoifion ber Se»
ftimmungen über bie Solfsimtiatioe 3ur
Sprache. 3n ber gegenroärtigen Seffion
bürften bie Motionen roobl nicht mebr
3ur Serbanblung Bommen. —

t Maurice Décoppet,
fi(broei3erif(bier Oberforftinfpeîtor.

3n Sern oerfebieb nach ïur3er Rranf»
beit im Riter oon 58 3abren £>err Ober»
forftinfpeftor unb alt Srofeffor Maurice
Décoppet. Der Serftorbene, oon Suscé=
oa3 im Ranton SBaabt gebürtig, befuebte
bas Gollège in Soerbon unb • bie Ran»
tonsfibule in Rarau unb erroarb feine
fachliche Rusbilbung am eibgenöffifdjen
Sotptedjnifum in 3ürich, bas er 1886,
ausgeftattet mit bem eibgenöffifeben Di»
plom oerlieb- Seine prattifche Sßirffam»
feit erftreeffe fieb auf ben Diftrift Gof»
fonap unb ben forfifreis Rigle, roo er
bis 1902 amtete. Sdjon roäbrenb bie»
fer 3eit betätigte er fid) im fiebrfad)
als Seiter ber roaabtlänbifeben forftfurfe
unb als forftlicber Sebrer an ber fanto»
nalert Rclerbaufcbule. Stuf Rpril 1902
berief ihn ber Sunbesrat als Srofefjor
an bas eibgenöffiftbe Solptedjnifum 3ü=
rid). Dort roirlte Maurice Décoppet bis
1914, roo bie oberfte fianbesbebörbe fei»
ner als Grfab für ben gurücEgetretenen
eibgenöffifeben Oberforftinfpeltor Dr.
Goa3 beburfte. 3n biefer Stellung roirfte
er bis 3U feinem Dobe. — Sin ber. Sei»
chenfeier, bie am 7. De3ember in ber
Capelle Des Surgerfpitals abgebalten
rourbe, nahmen neben Mitgliebern bes
Sunbesrates teil ber Gbef bes eibgenöf»
fifeben Departements bes 3nnern, bie
Seamten ber 3nfpe!tion für forftroefen,
3agb unb fifd)erei, Sertreter oerfbie»

bener Regierungen, bie oberften forft»
Beamten ber meiften Rantone, foroie
ftäbtifebe Serroaltungen unb jabl»
reiche anbere forftleute. Räch einer

t Maurice Décoppet.

geiftlicben Rnfpracbe bes <5errn Starrer
SBuilleumier fpracb 3unächft ber eibgenöf»
fifebe forftinfpeftor |>err Dr. fanfbaufer
im Auftrag bes eibgenöffifeben Departe»
ments bes 3nnern. Sor allem äeidjnete
ben Serftorbenen, führte £jerr Dr. fanf»
baufer aus, fbarfer, flarer Serftanb,
höbe 3ntelligeu3 unb oor3üglicbe allge»
meine unb facf)fid),e Sifbung aus. —
Derr Srofeffor Dr. (Engter aus Rur cd)

feierte ben Gntfdjlafenen als fachlich auf
ber böbften Stufe ftefjenben Serater,
ber nicht nur allgemein für alle roiffen»
fcbaftlicben fragen, befonbers im Ser»
fuchsroefen, 3ntereffe hatte, fonbern auch
felbft erfolgreicher forfeber roar. Sefon»
bers hob er bie Serbienfte bes Serftor»
benen als eigentlicher Schöpfer ber
fdjroeBerifchen forftlidjen Statiftif beroor,
oon ber bereits oier umfangreiche Sie»
ferungen erfebienen finb unb bie ein Ma»
terial bergen, bas bem Dbeoretifer unb
Sraftifer gleid) roertoolle Dienfte Ieiftet.
— Rud) bie beiben folgenben Rebner,
S>err Srofeffor Röhn unb ioerr Ober»
forftmeifter SEeber aus 3ürib, roiefen
auf bie ftattliche 3abl »on Sublifationen
bes Serftorbenen bin. Sie betreffen
bauptfä<bli<h forftftatiftif, forftpolitif
unb forftfebub-

Ruf Reujabr 1923 roerben oon ber
f<broei3. Oberpoftbireftion, be3to. oon ben
oon ihr fon3effionierten firmen Sorto»
Stempelmafdfinen in ben Serfebr ge=
bracht, bie es ben Seffern erlauben,
ihre Srieffchaften ftatt mit Sriefmarfen
mit einem Stempelaufbrucf 3U oerfeben.
Die Mafchinen roerben bergeftellt oon
ben firmen Gifter & Gie. in O^ern unb
Snbuftriegefellfchaft in Reubaufen. Sie
geftaiten ben Rufbrucl oon f ranfoftem»
pein im Dasroert oon 5, 10, 20, 25 unb
40 Rp., bie im 3n= unb Ruslanb bie
gleiche ©ültigfeit haben, roie Sriefmar»
fen. Gin finnreiebes 3ablerroerl gibt je»
roeils bie Summe ber Sorti an unb oer»
binbert feben Mibbraucb ber Sorfofaffe.
Monatlich einmal roirb ber 3ablerftanb
oon ber Soft aufgenommen unb ber Se»

trag einfaffiert. Sereits finb ähnliche
Rpparate in Rorbamerifa unb in Reu»
feelanb im ©ebraudj. Gine roeitere Reue»
rung, bie pr3eit ernftbaft ftubiert roirb,
ift ber SriefmarfenbrucE in Rollen ftatt
bem bisherigen SogenbrucE. Daburch
roürbe erenöglicht, bie 3abl ber Srief»
marfenautornaten, bie nur mit in Strei»
fen 3ufammengeflebten Marfen arbeiten
tonnen, ftarf 3U oermebren, fo bab auch
nach Scbalterfchlub noeb Sriefmarfen ge=
fauft roerben formten. -

Die 3abl ber gän3lich Rrbeitslofen ift
oon Gnbe Oftober bis Gnbe Rooember
1922 oon 48,218 auf 51,128, alfo um
2910 innert Monatsfrift, geffiegert.

Der com eibgen. finansbepartement
ausgearbeitete Gntrourf für ein neues
(Sefetj über ben Militärpflicbterfab ift
lebter Dage oon einer G.rpertenfomrnif»
fion burxhberaten roorben. Die Rom»
miiffion roar mebrbeitlicf) ber Ruffaffung,
bie Reoifion balbigft burcbiufübren. Sie
ftimmte ber Grböbung ber Serfonaltare
auf fr. 15 3u, hingegen roaren bie Mei»
nungen btufichtltchi ber oorgefchlagenen
Derauffebung ber marimalen ©reU3e ber
Grfableiftung oon 3000 auf 10,000 fr.,
foroie ber Rusbebung ber Grfabpflicht
bis 3unr 48. Rltersjabr unb ber Gin»
fübrung ber Srogreffion, geteilt. 3m
3anuar roirb eine neue Sibung ber Gr»
pertenfommiffion ftattfinben. --

2Bie roir oernebmen, betrug auf Gnbe
Rooember ber oon ben Rantonen an
bie Sunbesfaffe abgelieferte Grtrag ber
eibgenöffifeben Rriegsfteuer 83,786,560
franfen. Rechnet man baju bie fanto»
nalen Rnteiie oon 20«/o unb bie Rb»
3üge für Sfonto unb 3ius, fo ergibt
fish ein Setrag oon runb 115 Millionen
getilgter Rriegsfteuern, roas runb 60%
bes SteuerfoIIs ausmacht. —

Der Regierungsrat bat einer _Rn3abl
oon ©emeinben, roelcbe über bie Ra»
tionalratsroablen oom 29. Dftober 1922
ihre ©emeinbeprotofolle mangelhaft er»

ftellt haben, fo bab eine Racbredjnung
ber ©emeinbeergebniffe nötig rourbe, bie
Roften für bie Racl)3äblung auferlegt.
Sielleicbt Befferet es nun! —

3n Rubetradft eines mutmablichien
Défaites oon über 300,000 franfen für
1923 fiebt ftd) ber ©emeinberat oon
Surgborf oeranlabt, eine Grböbung bes
Steuerfufees oon 3 auf 4 Sromille oor»
3ufchlagen. —

Die befannte SSirtfdjaft 3um ,_,Sären"
in §er3ogenbu<bfee, bie früher ein ©aft»
bofredjt befab, rourbe oon èerrn Gugen
Schär, Möbelbänbler, bem bisherigen
Sachter, Ijerrn 2Bütbrid);=lXeberfar, oer»
fauft. —

3n ber Ubieninbuftrie macht ftd); laut
„3ournal bu 3ura" bie Mieberauf»
nähme ber Rrbeit immer mehr fühlbar,
©ute Rrbeiter feien im allgemeinen aus»
nahmslos unb regelmabig befchäftigt.
Sefonbers in ben ©egenben oon Rotr^
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unsere Behörden bestrebt am Militär-
budget nach Möglichkeit Einschränkun-
gen vorzunehmen ohne die Feldtüchtig-
keit der Armee zu lähmen und oürfte
ihnen dies auch nahezu gelungen sein. —
Ein zweites Traktandum betraf die Be-
dingungen für die freiwillige Versiche-
rung gegen Unfall. Der Entscheid des
Nationalrates, der auf Nichteintreten im
gegenwärtigen Zeitpunkte lautet, war
mindestens überraschend. Es wurde be-
tont, daß die schlechte Lage der Bun-
desfinanzen eine Ausdehnung der Ver-
sicherung nicht gestatte, daß der Zeit-
punkt der wirtschaftlichen Unsicherheit da-
zu schlecht gewählt sei und es wurde
auf die unbefriedigenden Erfahrungen
mit der eidg. Unfallversicherungsanstalt
hingewiesen. Von der andern Seite wur-
de hervorgehoben, daß es gelte, ein dem
Volke gegebenes Versprechen einzulösen,
daß die verlangte Mehrausgabe nur Fr.
256,666 jährlich ausmache, was ange-
sichts der Millionen, die man heute für
alle möglichen Hilfsaltionen auswerfe,
gar nicht in Betracht falle. Die Vorlage
wurde trotzdem mit 91 gegen 73 Stim-
men verworfen.

Der Ständerat hat das Gesetz über
die Reorganisation der Bundesbahnen
durchberaten und die Reduktion der
Bundesbahnkreise von 5 auf 3 beschlos-
sen. St. Gallen und Basel sollen für
das zu bringende Opfer so gut als mög-
lich entschädigt werden. —

Im Bundesrat kamen die Motionen
von Ständerat Brügger und National-
rat Maillefer betr. Revision der Be-
stimmungen über die Volksinitiatioe zur
Sprache. In der gegenwärtigen Session
dürften die Motionen wohl nicht mehr
zur Verhandlung kommen. —

-f Maurice Dêcoppet,
schweizerischer Oberforstinspektor.

In Bern verschied nach kurzer Krank-
heit im Alter von 53 Jahren Herr Ober-
forstinspektor und alt Professor Maurice
Dêcoppet. Der Verstorbene, von Suscê-
vaz im Kanton Waadt gebürtig, besuchte
das College in Poerdon und die Kan-
tonsschule in Aarau und erwarb seine
fachliche Ausbildung am eidgenössischen
Polytechnikum in Zürich, das er 1336,
ausgestattet mit dem eidgenössischen Di-
plom verließ. Seine praktische Wirksam-
keit erstreckte sich auf den Distrikt Cos-
sonay und den Forstkreis Aigle, wo er
bis 1962 amtete. Schon während die-
ser Zeit betätigte er sich im Lehrfach
als Leiter der waadtländischen Forstkurse
und als forstlicher Lehrer an der kanto-
nalen Ackerbauschule. Auf April 1962
berief ihn der Bundesrat als Professor
an das eidgenössische Polytechnikum Zü-
rich. Dort wirkte Maurice Dêcoppet bis
1914, wo die oberste Landesbehörde sei-
ner als Ersatz für den zurückgetretenen
eidgenössischen Oberforstinspektor Dr.
Coaz bedürfte. In dieser Stellung wirkte
er bis zu seinem Tode. — An der Lei-
chenfeier, die am 7. Dezember in der
Kapelle des Burgerspitals abgehalten
wurde, nahmen neben Mitgliedern des
Bundesrates teil der Chef des eidgenös-
fischen Departements des Innern, die
Beamten der Inspektion für Forstwesen,
Jagd und Fischerei, Vertreter verschie-

dener Regierungen, die obersten Forst-
beamten der meisten Kantone, sowie
städtische Verwaltungen und zahl-
reiche andere Forstleute. Nach einer

h Maurice Dêcoppet.

geistlichen Ansprache des Herrn Pfarrer
Wuilleumier sprach zunächst der eidgenös-
fische Forstinspektor Herr Dr. Funkhäuser
im Auftrag des eidgenössischen Departs-
ments des Innern. Vor allem zeichnete
den Verstorbenen, führte Herr Dr. Fank-
hauser aus, scharfer, klarer Verstand,
Hohe Intelligenz und vorzügliche allge-
meine und fachliche Bildung aus. —
Herr Professor Dr. Engler aus Zürich
feierte den Entschlafenen als fachlich auf
der höchsten Stufe stehenden Berater,
der nicht nur allgemein für alle wissen-
schaftlichen Fragen, besonders im Ver-
suchswesen, Interesse hatte, sondern auch
selbst erfolgreicher Forscher war. Beson-
ders hob er die Verdienste des Verstor-
benen als eigentlicher Schöpfer der
schweizerischen forstlichen Statistik hervor,
von der bereits vier umfangreiche Lie-
ferungen erschienen sind und die ein Ma-
terial bergen, das dem Theoretiker und
Praktiker gleich wertvolle Dienste leistet.
— Auch die beiden folgenden Redner.
Herr Professor Rohn und Herr Ober-
forstmeister Weber aus Zürich, wiesen
auf die stattliche Zahl von Publikationen
des Verstorbenen hin. Sie betreffen
hauptsächlich Forststatistik, Forstpolitik
und Forstschutz.

Auf Neujahr 1923 werden von der
schweiz. Oberpostdirektion, bezw. von den
von ihr konzessionierten Firmen Porto-
Stempelmaschinen in den Verkehr ge-
bracht, die es den Besitzern erlauben,
ihre Briefschaften statt mit Briefmarken
mit einem Stempelaufdruck zu versehen.
Die Maschinen werden hergestellt von
den Firmen Elster Cie. in Luzern und
Jndustriegesellschaft in Neuhausen. Sie
gestatten den Aufdruck von Frankostem-
peln im Taxwert von 5, 16, 26, 25 und
46 Rp., die im In- und Ausland die
gleiche Gültigkeit haben, wie Briefmar-
ken. Ein sinnreiches Zählerwerk gibt je-
weils die Summe der Porti an und ver-
hindert jeden Mißbrauch der Portokasse.
Monatlich einmal wird der Zählerstand
von der Post aufgenommen und der Be-

trag einkassiert. Bereits sind ähnliche
Apparate in Nordamerika und in Neu-
seeland im Gebrauch, Eine weitere Neue-
rung, die zurzeit ernsthaft studiert wird,
ist der Briefmarkendruck in Rollen statt
dem bisherigen Bogendruck. Dadurch
würde ermöglicht, die Zahl der Brief-
markenautomaten, die nur mit in Strei-
fen zusammengeklebten Marken arbeiten
können, stark zu vermehren, so daß auch
nach Schalterschluß noch Briefmarken ge-
kaust werden könnten, -

Die Zahl der gänzlich Arbeitslosen ist
von Ende Oktober bis Ende November
1922 von 43,213 auf 51,123, also um
2916 innert Monatsfrist, gestiegen.

Der vom eidgen. Finanzdepartement
ausgearbeitete Entwurf für ein neues
Gesetz über den Militärpflichtersatz ist
letzter Tage von einer Erpertenkominis-
sion durchberaten worden. Die Kom-
miission war mehrheitlich der Auffassung,
die Revision baldigst durchzuführen. Sie
stimmte der Erhöhung der Personaltaxe
auf Fr. 15 zu, hingegen waren die Mei-
nungen hinsichtlich der vorgeschlagenen
Heraufsetzung der maximalen Grenze der
Ersatzleistung von 3666 auf 16,666 Fr.,
sowie der Ausdehung der Ersatzpflicht
bis zum 43. Altersjahr und der Ein-
führung der Progression, geteilt. Im
Januar wird eine neue Sitzung der Ex-
pertenkommission stattfinden. ^

Wie wir vernehmen, betrug auf Ende
November der von den Kantonen an
die Bundeskasse abgelieferte Ertrag der
eidgenössischen Kriegssteuer 33,736,566
Franken. Rechnet man dazu die kanto-
nalen Anteile von 26°.» und die Ab-
züge für Skonto und Zins, so ergibt
sich ein Betrag von rund 115 Millionen
getilgter Kriegssteuern, was rund 66°/c>

des Steuersolls ausmacht. —

Der Regierungsrat hat einer Anzahl
von Gemeinden, welche über die Na-
tionalratswahlen vom 29. Oktober 1922
ihre Gemeindeprotokolle mangelhaft er-
stellt haben, so daß eine Nachrechnung
der Gemeindeergebnisse nötig wurde, die
Kosten für die Nachzählung auferlegt.
Vielleicht besseret es nun! —

In Anbetracht eines mutmaßlichen
Defizites von über 366,666 Franken für
1923 sieht sich der Eemeinderat von
Vurgdorf veranlaßt, eine Erhöhung des
Steuerfußes von 3 auf 4 Promille vor-
zuschlagen. --

Die bekannte Wirtschaft zum „Bären"
in Herzogenbuchsee, die früher ein Gast-
hofrecht besaß, wurde von Herrn Eugen
Schär, Möbelhändler, dem bisherigen
Pächter, Herrn Wüthrich-Uebersax, ver-
kauft. —

In der Uhrenindustrie macht sich laut
„Journal du Jura" die Wiederauf-
nähme der Arbeit immer mehr fühlbar.
Gute Arbeiter seien im allgemeinen aus-
nahmslos und regelmäßig beschäftigt.
Besonders in den Gegenden von Nmr-
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mont unb fies ©reuleus babe fieh bie
allgemeine ßage ftar! gebelfert. —

£$rür bie ©erggemeinben bes Oberbasli
tonnten bie ©er!ehrsbefd)rän!ungen eub»

lidj aufgehoben toerben; auch für Pei»
ringen, too firf) nun feine neuen Salle
mehr ereigneten, hofft man in nädjfter
3eit bas ©erfammlungsoerbot aufheben
tu tonnen. Penn feine neuen Seud)ett=
fälle mehr auftreten, foil im 3anuar in
Peiringert noch ein ©iehmarit abge»
halten toerben, ba nod) oiel gefunbes
unb überfdjüffiges Sieh 3um ©erlaufe
gemelbet ift. —

3n Sab fern tourbe bie ältefte Srrau,
Pargaritha Rurbudjen, 3U (Stabe ge=

tragen. Sie erreid)te ein Hilter oon über
93 Sahren. ©od) finb 3toei grauen hier
com Sahrgang 1836, bie fid) orbeut»
liehet ©efunbheit erfreuen. —

Das Ptroaehfen bet Slutomobilfteuem
im Ranton .Sern toirb burd) bie nadf.»
ftehenbe 3ufammenftellung in ber
„PttomobihSeoue" bemonftriert: 1914:
Sr. 19,000; 1915: Sr. 55,000; 1916:
Sr. 61,000; 1917: Sr. 75,000; 1918:
Sr. 48,000; 1919: Sr. 115,000; 1920:
Sr. 170,000; 1921: Sr. 628,000; 1922:
Sr. 800,000. —

21m 13. December ift ber Staats»
faciei bie Hnterfd)riftenfammlung für
bie Steuerinitiatioe übermittelt motben.
3nsgefarrtt finb es 28,684 Hnterfcbriften.

Sie überaus heftigen Sdfneefalle, bie
bas ganje Sungfraugebiet nom Scheitel
Bis jur Sohle einbedten, gehen ben
sahlreidien Wrbeitsbebürftigen millïom»
mene ©elegenheit gu Sdjneerâumungs»
arbeiten. Sür bie beiben ©emeinben
©rinbeltnalb unb fiauterbrunnen be»
beutet bas eine mefentlidje ©ntlaftung,
benn bie Saifonarbeiten in Pengen,
Pürren unb ©rinbeltnalb unb bas grei»
halten ber Streiten ber Sernet Ober»
lanb»Sabnen, ber Pürrenbahn unb ber
Pengernatpbabn beanfprudjt eine ftarfe
Rompagnie Schneefchaufler.—

Die ©erïehrsïommiffion bes ©erïehrs»
nereins bes ©etner Oberlanbes befd)loh,
im fommenben 3abt eine tntenfioe ©ro=
pagianba namentlich in ben ftanbinani»
fdfen fiänbern. —

3Iuf beut ©rilnig gerieten 3toei Sanb»
toerfsburfthen am 8. Oejember in einen
fürchterlichen Sdfneefturm; fie mürben
non ffiabnarbeitern beobachtet unb fonn»
ten non ihnen gerettet merben. —

f Siit'fpred) Srnft Steht.

Sonntag. ahenb ben 26. ©ooember
oerfehieb nach, fihroerer Rranfheit im Sa»
lemfpiial gürfpred) ©ruft ©ebi im Sil»
ter non 66 3ahren. Pit ihm tourbe
ein Parin 3u ©rabe getragen, beffen
glän^enbe ©egabung eines ©erteibigers
nor Sd)tourgerid),t nur noch ben altern
unter ben ©erufsfollegen in (Erinnerung
fein mirb.

Heber btefe hernorragenbe gâhigïeit
bes ©erftorbenen fthrieb uns ein beut»

fd)et ©t3t, ber mit gürfptech Pbi feit
ben Stubienfahren bis 311 beffen Dobe
befreunbet geroefen mar:

„©ruft ©ebt mar ber geborene ©Ia=

t Sürfpredh ©ruft îïebi.

bopift, begabt mit heroorragenber Dia»
leïtif, ber Sâfjigïeit, bie ihm anoertrau»
ten Salle pfpdf)oIogifd)i ju burdjleuchten
unb auf3uflären unb mit nie ermübenber
Penfdfenliebe, ©üte unb Pärme unb in
gtansnoller ©ebe ben ©efchmorenen ans
Ser3 3U legen, ©on nie nerfagenber ©ei»
ftesgegenmart, mar er in ber ©epli! felhft
ber ©eiftesfchärfe eines ©mmert gemacht
feu, bem roeit über bie Sd)toei3ergren3e
hinaus rühmlid)ft befannten ©eruer ©ro=
feffor ber gerichtlichen Pebisin, bem ge=
fährlichften ©egenfpieler ber ©etteibi»
gung.

Pit feinen erften brei Sailen, Rinbs»
morb, Roblenospboergiftung als oermu»
teter Porb unb ©ranbftiftung, ermarb
fid). (Ernft ©ebi mit einem Salage ben
©uf eines ber erften ©labopiften ber
Sdfmeiä.

©erteibiger mar unb blieb er mit fei»
nem auf bie Pudeln bes menfdjliçhen
Hebels greifenben (Seifte unb mit feiner
meidfen, einbrucfsfäbtgen Seele. ©ngtei»
fer mar er nie, roeber in feinem beruf»
lidfen, nod) in feinem prioaten fieben.

©in Penfdj, mie er, 30g oiele an, bie
bes ©ates unb oft aud) pefuniärer Silfe
beburften. Oft ift er oon Hnmürbigen
getäufcht morben, aber fein Sbealismus
trug ihn über ieglidfe fdj,fechte ©rfahrung
hinroeg unb — blieb metttätig."

©s oerfteht ficH eigentlich nicht oon
felhft, bah ein oon ©atur aus berart
ausgeftatteter ©haratter ohne bie ge=
ringfte eigne ©rooo!ationsabfid)t 3um
Pibetfprud) ret3te. Hnb bochi trat bte»
fer Piberfprud) 3eit feines ßebens gegen
ihn in ©rfd)einung, unb 3toar allîu hau»
fig in ber roiberroartigen gotm blinben
Saffes. Die ©eften roaren es freilich
nicht, bie ihn, aus petfönlichen ober po=
Htifdjen ©rünben, mit ihrem Saffe oer»
folgten; aber fie maren ba, bie ©er»
folger, 3ahlreid) — unb er rechnete nicht
mit ihnen, ©r ging feinen oorge3eidj»
ueten Peg ber leibenfchaftlichen ©nteil»

nähme ant Hnglücf ber aus ber @e=

fellfdjaft ©usgeftofeenen, unb biefe aus»
gefprodhene ©igenfchaft bes her3ltd)en ©r=
barmens für ©erfolgte unb ©et3roeifelte
brachte ihn auf bie politifdje Sahn bes
So3iaIis'mus, ber bamals feine erften
fdjmeren Rämpfe um feine offizielle ©n=
erfennuttg in ber Sdjmeis iüUS3ufechten
hatte. Pit ausge3eid)neter Eingabe trat
©rnft SIebi für bie non ihm guthefun»
benen ©eftrehungen ein, mit einer, auf
biefer Seile ber politifchen Mirena fonft
nidft üblichen ©itteriicfiteit gegen bie
©egner, ohne Pidficht aber gegen fichi

fetbft.
Oiefe politifche ïâtigteit im ©erein

mit feiner fieibenfdfaft für bie 3nfd)uh=
nähme Stngegriffener präbeftinierte ihn
3um ©erteibiger ber im ©genannten
„Rraroallprozef?" angeüagten So3iaIiften
unb Wrbeiter. 3hrer 27 an ber 3al)l
oerteibigte er mährenb Podjen oor
Sdimurgerichf, unb mit ©rfolg. ©s
tonnte ben heuligen ©eneralftreifamoäl»
ten als fehrreidfe ©rinnerung ins
Stammbuch gefchriebert merben, roas
©rnft Ülebi für bie ©erteibigung ber
fo3iaIbemotratifd)en 3ntereffen oor
Sd)rourgerichit oerlangte unb erhielt:
©id)ts!

©s oerfteht fid), bah ber Dan! ber
©artei, ben biefe bem oerbienftoolten
Sührer anläjflid) feines 3lobes abftattete,
entfprechenb groh mar: ©idfts!

Oer ©ote hat aucö nidft mehr er»
martet — fein 3ntereffe an ber oon ihm
oertretenen politifchen Sichtung betätigte
er um bereu, nicht um feiner felhft mil»
ten; biefes überlieh er feinen ©pigonen.

Oer bisherige Setretär ber ïantona!»
betnifcben freifinnigen ©artei, 3uglei<h
Seftetär ber ftabtbernifchen Sortfchrilts»
Partei, Sermann Sd)läfli, ift 3Utüdge=
treten. Oie ©arteiinftan3en haben non
ber Oemiffion Renntnis genommen unb
fie genehmigt. —

Oie ©ürgerpartei ber Stabt ©ern
mahlte an Stelle bes roegen feiner Pähl
3um Stabtar3t 3Urüclgetretenen Or.
Sausmirth als neuen ©rafibenten ©roh®
rat ©. oon Steiger, gürfprecher in Sem.

©inen eigenartigen Dan! hat Subolf
Pünger feinen ©ratulanten 3U feinem
60. ©eburtstage geroibmet, ein Selbft»
bilbnis bes 3ubilars, um beffen fdfarf
gefchnittenen Ropf bie ©ar3en fpinnen:
S'het Säd)3Si gfdftage, bas git b'bânïe.
Oer ©übtest aber lautet: Pier guten
Pünfche geben! unb freimblichen ©a=
ben — biet ich. mich felber ©ud) an,
lefet im Silbe ben Oanï! —

3n ber ,,©ud)fi3eitung" mirb behaup»
tet, bah fid) in ©ern. in aller Stille
roieberum eine ruffifdj.e ©efanbtfchaft
niebergelaffen habe. —

Oie Seoöl!erungs3ahl betrug im 2fn=
fang Sooember 103,307 ©erfonen, es
ift fomit feit Sooember 1921 eine 3u»
nähme oon 366 ©erfonen eingetreten. —

Oie ©erner fiiebertafet bradfte bem
abtretenben ©unbespräfibenten Serrn
Or. Saab unb feinem Ülmtsnadffolger
Serrn Scheurer ein Stänbchen. —

©ine neue Sternmarte rourbe tu ber
fiänggaffe oor bem Oberfeminar einge»
richtet. Sie mirb oorläufig ben SInfor»
berungen als Hebungsfternmarte ©enüge
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mont und Les BreuleuX habe sich die
allgemeine Lage stark gebessert.

Für die Berggemeinden des Oberhasli
konnten die Verkehrsbeschränkungen end-

liÄ aufgehoben werden- auch für Mei-
ringen, wo sich nun keine neuen Fälle
mehr ereigneten, hofft man in nächster

Zeit das Versammlungsverbot aufheben
zu können. Wenn keine neuen Seuchen-
fälle mehr auftreten, soll im Januar in
Meiringen noch ein Viehmarkt abge-
halten werden, da noch viel gesundes
und überschüssiges Vieh zum Verkaufe
gemeldet ist. —

In Habkern wurde die älteste Frau,
Margaritha Zurbuchen, zu Grabe ge-
tragen. Sie erreichte ein Alter von über
93 Jähren. Noch sind zwei Frauen hier
vom Jahrgang 1836, die sich ordent-
licher Gesundheit erfreuen. —

Das Anwachsen der Automobilsteuern
im Kanton Bern wird durch die nach-
stehende Zusammenstellung in der
„Automobil-Revue" demonstriert: 1914:
Fr. 19,000: 1915: Fr. 55,000: 1916:
Fr. 61,000: 1917: Fr. 75,000: 1913:
Fr. 43,000: 1919: Fr. 115,000: 1920:
Fr. 170,000: 1921: Fr. 628,000: 1922:
Fr. 300,000. —

Am 13. Dezember ist der Staats-
kanzlei die Unterschriftensammlung für
die Steuerinitiative übermittelt worden.
Insgesamt sind es 23,634 Unterschriften.

Die überaus heftigen Schneefälle, die
das ganze Jungfraugebiet vom Scheitel
bis zur Sohle eindeckten, geben den
zahlreichen Ärbeitsbedürftigen willkom-
mene Gelegenheit zu Schneeräumungs-
arbeiten. Für die beiden Gemeinden
Erindelwsld und Lauterbrunnen be-
deutet das eine wesentliche Entlastung,
denn die Saisonarbeiten in Mengen,
Murren und Grindelwald und das Frei-
halten der Strecken der Berner Ober-
land-Bahnen, der Mürrenbahn und der
Wengernalpbahn beansprucht eine starke
Kompagnie Schneeschaufler.—

Die Verkehrskommission des Verkehrs-
Vereins des Berner Oberlandes beschloß,
im kommenden Jahr eine intensive Pro-
paganda namentlich in den sknndinavi-
schen Ländern. —

Auf dem Brünig gerieten zwei Hand-
werksburschen am 3. Dezember in einen
fürchterlichen Schneesturm: sie wurden
von Bahnarbeitern beobachtet und konn-
ten von ihnen gerettet werden. —

4 Fürsprech Ernst Aebi.
Sonntag abend den 26. November

verschied nach schwerer Krankheit im Sa-
lemspital Fürsprech Ernst Aebi im Al-
ter von 66 Jahren. Mit ihm wurde
ein Mann zu Grabe getragen, dessen
glänzende Begabung eines Verteidigers
vor Schwurgericht nur noch den ältern
unter den Berufskollegen in Erinnerung
sein wird.

Ueber diese hervorragende Fähigkeit
des Verstorbenen schrieb uns ein deut-

scher Arzt, der mit Fürsprech Aebi seit
den Studienjahren bis zu dessen Tode
befreundet gewesen war:

„Ernst Aebi war der geborene Plä-

4 Fürsprech Ernst Aebi.

doyist, begabt mit hervorragender Dia-
lektik, der Fähigkeit, die ihm anvertrau-
ten Fälle psychologisch zu durchleuchten
und aufzuklären und mit nie ermüdender
Menschenliebe, Güte und Wärme und in
glanzvoller Rede den Geschworenen ans
Herz zu legen. Von nie versagender Gei-
stesgegenwart, war er in der Replik selbst
der Geistesschärfe eines Emmert gewach-
sen, dem weit über die Schweizergrenze
hinaus rühmlichst bekannten Berner Pro-
fessor der gerichtlichen Medizin, dem ge-
fährlichsten Gegenspieler der Verteidi-
gung.

Mit seinen ersten drei Fällen, Kinds-
mord, Kohlenorydvergiftung als vermu-
teter Mord und Brandstiftung, erwarb
sich Ernst Aebi mit einem Schlage den
Ruf eines der ersten Plädoyisten der
Schweiz.

Verteidiger war und blieb er mit sei-
nem auf die Wurzeln des menschlichen
Uebels greifenden Geiste und mit seiner
weichen, eindrucksfähigen Seele. Angrei-
fer war er nie, weder in seinem beruf-
lichen, noch in seinem privaten Leben.

Ein Mensch, wie er, zog viele an, die
des Rates und oft auch pekuniärer Hilfe
bedurften. Oft ist er von Unwürdigen
getäuscht worden, aber sein Idealismus
trug ihn über jegliche schlechte Erfahrung
hinweg und — blieb werktätig."

Es versteht sich eigentlich nicht von
selbst, daß ein von Natur aus derart
ausgestatteter Charakter ohne die ge-
ringste eigne Provokationsabsicht zum
Widerspruch reizte. Und doch trat die-
ser Widerspruch Zeit seines Lebens gegen
ihn in Erscheinung, und zwar allzu häu-
fig in der widerwärtigen Form blinden
Hasses. Die Besten waren es freilich
nicht, die ihn, aus persönlichen oder po-
Mischen Gründen, mit ihrem Hasse ver-
folgten: aber sie waren da, die Ver-
folger, zahlreich — und er rechnete nicht
mit ihnen. Er ging seinen vorgezeich-
neten Weg der leidenschaftlichen Anteil-

nähme am Unglück der aus der Ge-
sellschaft Ausgestoßenen, und diese aus-
gesprochene Eigenschaft des herzlichen Er-
barmens für Verfolgte und Verzweifelte
brachte ihn auf die politische Bahn des
Sozialismus, der damals seine ersten
schweren Kämpfe um seine offizielle An-
erkennung in der Schweiz auszufechten
hatte. Mit ausgezeichneter Hingabe trat
Ernst Aebi für die von ihm gutbefun-
denen Bestrebungen ein, mit einer, auf
dieser Seite der politischen Arena sonst
nicht üblichen Ritterlichkeit gegen die
Gegner, ohne Rücksicht aber gegen sich
selbst.

Diese politische Tätigkeit im Verein
mit seiner Leidenschaft für die Jnschutz-
nähme Angegriffener prädestinierte ihn
zum Verteidiger der im sogenannten
„Krawallprozeß" angeklagten Sozialisten
und Arbeiter. Ihrer 2? an der Zahl
verteidigte er während Wochen vor
Schwurgericht, und mit Erfolg. Es
könnte den heutigen Generalstreikanwäl-
ten als lehrreiche Erinnerung ins
Stammbuch geschrieben werden, was
Ernst Aebi für die Verteidigung der
sozialdemokratischen Interessen vor
Schwurgericht verlangte und erhielt:
Nichts!

Es versteht sich, daß der Dank der
Partei, den diese dem verdienstvollen
Führer anläßlich seines Todes abstattete,
entsprechend groß war: Nichts!

Der Tote hat auch nicht mehr er-
wartet — sein Interesse an der von ihm
vertretenen politischen Richtung betätigte
er um deren, nicht um seiner selbst wil-
len: dieses überließ er seinen Epigonen.

Der bisherige Sekretär der kantonal-
bernischen freisinnigen Partei, zugleich
Sektetär der stadtbernischen Fortschritts-
partei, Hermann Schläfli, ist zurückge-
treten. Die Parteiinstanzen haben von
der Demission Kenntnis genommen und
sie genehmigt. —

Die Bürgerpartei der Stadt Bern
wählte an Stelle des wegen seiner Wahl
zum Stadtarzt zurückgetretenen Dr.
Hauswirth als neuen Präsidenten Groß-
rat E. von Steiger, Fürsprecher in Bern.

Einen eigenartigen Dank hat Rudolf
Münger seinen Gratulanten zu seinem
60. Geburtstage gewidmet, ein Selbst-
bildnis des Jubilars, um dessen scharf
geschnittenen Kopf die Parzen spinnen:
S'het Sächzgi gschlage, das git d'dänke.
Der Bildtext aber lautet: Aller guten
Wünsche gedenk und freundlichen Ga-
ben — biet ich mich selber Euch an,
leset im Bilde den Dank! —

In der „Buchsizeitung" wird behaup-
tet, daß sich in Bern. in aller Stille
wiederum eine russische Gesandtschaft
niedergelassen habe. —

Die Bevölkerungszahl betrug im An-
fang November 103,307 Personen, es
ist somit seit November 1921 eine Zu-
nähme von 366 Personen eingetreten. —

Die Berner Liedertafel brachte dem
abtretenden Bundespräsidenten Herrn
Dr. Haab und seinem Amtsnachfolger
Herrn Scheurer ein Ständchen. —

Eine neue Sternwarte wurde in der
Länggasse vor dem Oberseminar einge-
richtet. Sie wird vorläufig den Anfor-
derungen als Uebungssternwarte Genüge
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teilten. Der ©au hcftebt aus einer 3up=
pet mit adjiedförmigem Unterbau; ibr
tourbe ein ©orbau angegliebert beibfeitig
rourben ©nbauten gemacht. Die Stern»
roarte, bie in erfter fiinie als Uebungs»
fternroarte an ber Unioerfität beftimmt
ift, roirb audj: ben höbern ftäbtifchen
©tittelfdfulen gur Serfügung geftellt.
2tucb follen unter Seitung bes £errn
©rof. Dr. ©tauberli Demonftrations»
abenbe oeranftaltet roerben. —

2m Sern ftarb Sonntag abenbs un»
ermattet fcbnell Sermann töengi, feit
1904 Sioitftanbbeamter ber Stabt Sern.
3n ben langen Satiren feines ©Sirtens
nahm ber ©erftorbene unjäblige Drau»
ungen oor. ©r roar betannt als fefjr
taftooller Seamier, Sermann Seigi ge=
börte feit 40 3abren bem Staatsbienfte
an. 3n letter Seit 3toang itjn ein
©ierenleiben öfters, feinen Dienft 3u
unterbrechen, bodj ooll3og er noch 3rrei=
trags 3toei Dränungen. —

Der Seift ber Untern Stabt feierte
im Sotel 3um golbenen ©biet fein 50»
fäbriges Subitäum unter bem ©otfih
bes ©rafibenten, Serrn 3. Stettbadjer.
(Eine Dentfdjrift, bie bie 50jäbrige Dä»
tigfeit bes Sereins enthält, rourbe an
jebes ©titglieb abgegeben. —
: Eine Obftausftellung roirb gegenroär»
tig im Safino geseigt. 3br 3roed, p
3eigen, meld} rounbethare Obftforten für
ben ©rport unb Sntanbsgebraud) bie
S<broei3 befibt, unb auf roetch mannig»
faltige Wrt biefes Obft für ben Dräns»
port, auch ben übetfeeifchen, oerpadt
roerben fann. Die ©usftellung ift audj
oom aus fte I lungste d)nifeben Stanbpuntt
aus febr gut. —

©m 28. De3ember, abenbs 8 Ubr,
roirb ber gefeierte Sdfriftfteller ©ruft
3abn im ©roferatsfaale aus eigenen
©Berten oorlefen. Soffentlidj roirb ein
©taffenbefueb unfern groben Sdfroeger»
biebter in ber Sunbesftabt ehren. (3m
übrigen oertoeifen mir auf bas Snferat.)

BS ==~ ^II« analer und Konzerte all
«g —= ^

Serner Stabttljcater.
Die 3ëmgsïitib«r.

Das Spmbol ber ©einbeit, bas biefer
©tärebenoper jugrunbe liegt, bot um»
perbind: hefte ©elegenbeit, feine reiche
©tobulationsgabe, feine unerfdjöpfliche
©lelobit ooll 3U entfalten unb ein ©Bert
3U fdjaffen, bas in feiner ©npaffung an
bie fdfticbite Sanblung roeit über ben
Durd)f<önitt ber mobernen Oper hinaus»
ragt, inbem bie ©lufit birelt 3U uns
fpridjt, uns eigentlich erft ben tiefen ©e»
bait bes ©Series erfdfliefet. Die fingen»
ben ©Seifen ber Siolinen oorab finb es,
bie uns in ihrer Unberübrtbeit in tief»
fter Seele ergreifen.

©s ift bas Serbienft Stapellmeifter
Soblfelbs, bureb feinfühlige Auslegung
ber ©artitur ben hoben inneren ©Sert
ber itornpofition erfcbloffen unb in treff»
lieber ©Seife auf bas Orchefter über»
tragen 3U haben. Die ftraffe Spiel»
leitung Direftor ©eppters unb bie mei»
fterbafte 3nf3enierung, oor allem bes
lebten ©ttes, trugen bas ihrige ba3it bei,

bie „©uferftebung" ber „3önigstin'oer"
nach 3ebniäbrigem Unterbrach 3U einer
überaus roürbe» unb ftimmungsoollen 3u
geftalten. Da3U ïam, bah bie Sctupt»
rollen burdjroegs gut oerteilt roaren. (Elfe
©ramlid), bereu barftellerifche Segabung
nicht mehr befonbers ermähnt 3u roerben
braucht, tonnte in bie fchJiibte ©olle ber
©änfemagb, baut ihrer metallreinen
Stimme, fo recht ben Dimbre ber macEel»

Iofen Uufdjulb unb ©einheit legen. ©3al=
ter Schär roar ihr, oormöge feines heb
len unb fd)mel3enben Sortrages ein ge=
treuer ©artner. Such in ber Darftel»
lung ift Schar heute ficher unb unbefan»
gen. Otto 3anefd) 3eigte als Spiel»
mann feinen Seibenbariton in beftem
Siebte. Sein ©ortrag roar oon ergrei»
fenber ©Särme. ©lagba Strad bot eine
naturgetreue Sere, roäbrenb Sans Dorn»
berger als Sollhader unb SIfreb Dörner
als Sefenbinber originelle Dt)pen fd)U=
fen. Die tieine ©3erner als bes Sefen»
binbers Döchterlein 3etgle fich, roobl et»

roas feuchtem, ohne bah bies aber ir»
genbroie ftörenb geroirtt hätte, pahte
boch gerabc biefe Schüchternheit oor3üg»
Iid)i in ben ©ahmen ber Danbluttg hin»
ein.

©lögen bochi rehf oiele an biefer eblen,
bie innerften Saiten ber Seele beruh»
renben ©lufit fieb erbauen unb barob bie
ihr inneroohnenbe, ungemein beruhigenbe
3raft empfinben. D-n.

V. Sbonneroentstonjert.
Das fünfte Sbormcmentstonsert ber

Sernifchen ©iufitgefellfcbaft begegnete
befonberem 3ntereffe, brachte es boch für
Sern bie ©rftaufführung oon Sruäners
fünfter Spmphonie. Der ©egenfah jroi»
fchen bangem 3agen unb freubiger ©r=
roartung, ber bas gan3e ©Sert beherrfäft,
roirb oom 3omponiften in oier breit
angelegten Sähen eingehenb behanbelt.
©Sie in all feinen Spmphonien, fo 3eigt
Srudner auch hier feine Srreube an ben
Schönheiten ber ©atur unb oor allem
feine tiefe ©eligiofitat. Des öftern roie»
berholen fid) in ftimmungsoollen Släfer»
chören eigentlidji d)oraIartige 3roifchen=
fähe, bie nach Sturm unb Drang roieber
©uhe unb ftilles Sehagen fdjaffen. 3m
©bagio roirb burch bie gleichseitige ©n=
roertbung oerfchiebener Dempi — bie im
Vi- Datt gefchriebene ^auptmelobie roirb
burch^ ©eigenfiguren im 'V Datt be=

gleitet — eine gatt3 ungeroohnte aber
3Utreffenbe ©Sirtung ergielt. Der ©ba=
ratter ber Unruhe roirb baburd) oor»
3üglid) oeranfdjauli^t.

3m Sd)tuhfah faßt Srudner alle oor»
angegangenen Dhetnen 3ufammen. ©od)»
mais entfteht ein ©ingen 3roifchen 5of»
fen unb ßagen, bas fchliehlich i« einem
feierlich tirchilichen Dhema fid), auflöft unb
bie Spmphonie im 3ubel ber ©eigen
unb eines überroältigenben Släferchores
3um ©bfchluh bringt.

Der trefflichen ©rftaufführung mertte
man es an, bah Snih Srun mit Siebe
unb Eingabe am ©Serte roar. Die ©e=
genfähe roaren fein ausgearbeitet unb
oor allem ber Sdjluhfah geftaltete fiel)
in feiner rouchtigen ©Siebergabe — bas
Orchefter rourbe babei burdfi einen be»
fonberen Släferdjor ber Stabtmufit mir»

tungspoll unterftüht — 3« einer impo»
fanten ©hrung bes .ftomponiften.

5IIs Solift bereicherte ©lexanber Swi»
lorostp aus ©aris ben ©benb. 3n einem
Sllaoiertonsert oon Sif3t, bem bas Or»
djefter unter Sruns umfidjitiger Seitung
gefchidt folgte unb in mehreren ©hoprn»
fdfen ©iecen hatte Srailorostp ffielegen»
heit, feine oirtuofe Dechnit 3U 3eigen.
Dem feinen Ohr tonnten babei aber
boch geroiffe Unebenheiten im ©nfdjlag
nicht entgehen, ©uch fehlte bem ©or»
trag bie ©3ärme, bas feelifche ©îiterteben
bes ©ianiften. ©lau berounberte roohl
bie techitiiche ©outine, ohne aber ob bem
©ebotenen roarm ju roerben. SBenn
gleichroohï mit Seifall nicht gefpari
rourbe, fo möchten roir bas auf bas
Stonto effettoolle Sirtuofität oer»
buchen.

D-n.

IV. 3aminermu f i t=©u ffiiht tuig.
Die plöhliche ©rtrantung oon 3on»

3ertmeifter ©Ipbonfe Srun bebingte eine
teilroeife ©bänberung bes ©rogrammes.
Die Soliften bes ©benbs, ©oula ©üt=
1er, bot in freunblidjem ©ntgegentommen
lanftelle oon Seethooens ©»©loH=Streich=
guartett ©l03arts 3laoierfonate in S»
Dur. Durd) biefe ©egenüberftellung ber
beiben grohen unb bodj fo grunboer»
fchiebenen ©leifter rourbe bie tünftlerifche
©eife oon ©oula ©üller erft fo recht
erroiefen, geigte fie boch' tri ben fonnigen
priüelttben ©Seifen ©tojarts nicht roeni»
ger als^ in ben erften, pm Deil touch»
ügen Sähen oon ©eethooens ©s=Dur=
Sonate ihr tiefes ©rfaffen, ihr reftlofes
©ufgehen in bcir 3ntentionen betber
©leifter. ©ermöge ihrer burdjgehttbeten
Dedfnit, ihrem fchilid)ten, jeber (Effett»
hafcherei ahholben ©Sefen rourben bie
fdfönen ©tnbrüde nodji erhöht, ©tit echt
roeiblichem 3artgefühl oerbinbet bie
Stünftlertn in glüdlidjer ©Seife eine faft
männliche Vraft bes ©nfchlages, bie fie
am rechten Ort in überrafchenber ©Seife
an3uroenben oerfteht. ©or allem in ber
©s=Dur»Sonate crgielte fie, bant biefer
©ielfeitigteit, bie einbrudootlften opna»
mifchen ©Sirtungen.

3n Seethooens Rlaoiertrio in ©s=Dur
trat ©Satter ©arraur an bie Stelle oon
Srun. ©3enn es ihm auch nicht möglid)
roar, fo oon einer Stuitbe ju anbern
bie führenbe ©olle Sruns 3U üherneh»
men, hatte er boch ©elegenheit, fern rei»

nes. Sptel, feine fiebere Sogeutechnit
mehr benn fonft heroortreten 3U laffen.
Das Drio ftellt befonbers an bas ©ello
grobe tedjnifche ©nforberungen, bie ßo=

ren3 fiehr fptelenb heroältigte. ©Sas rotr
an ihm befonbers herounbern, bas ift bie
oollenbete Sogenführung, bie feinen
Sortrag, auf hei ooller ©ufhtetung fei»
nes mitretbenben Demperamentes, im»

mer oornehm unb roeiih' anfprechenb er»

fchetnen labt, ©oula ©üller erlebigte ben

3lanierpart in feiner ©npaffung an Sio»
line unb ©ello, fo bab eine einheitiid)
gefchloffene ©Sirtung erhielt rourbe unb
bie teils flüchten, teils feierlichen Sähe
eine erfrifdjenbe ©Giebergahe erfuhren.

©in erfreulich' jaljlreidies ©uhlitum
fparte nicht mit banfbaren ©eifalls»
tunbgehungen, bie befonbers ber fpm»
pathifihen, felbftlofen 3ünftlerin galten.

D-n.
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leisten. Der Bau. besteht aus einer Kup-
pel mit achteckförmigem Unterbau,- ihr
wurde ein Vorbau angegliedert beidseitig
wurden Anbauten gemacht. Die Stern-
warte, die in erster Linie als Uebungs-
sternwarte an der Universität bestimmt
ist, wird auch den höhern städtischen
Mittelschulen zur Verfügung gestellt.
Auch sollen unter Leitung des Herrn
Prof. Dr. Mauderli Demonstrations-
abends veranstaltet werden. —

In Bern starb Sonntag abends un-
erwartet schnell Hermann Henzi, seit
1904 Zivilstandbeamter der Stadt Bern.
In den langen Jahren seines Wirkens
nahm der Verstorbene unzählige Trau-
ungen vor. Er war bekannt als sehr
taktvoller Beamter. Hermann Henzi ge-
hörte seit 40 Jahren dem Staatsdienste
an. In letzter Zeit zwang ihn ein
Nierenleiden öfters, seinen Dienst zu
unterbrechen, doch vollzog er noch Frei-
trags zwei Trauungen. —

Der Leist der Untern Stadt feierte
im Hotel zum goldenen Adler sein 50-
jähriges Jubiläum unter dem Vorsitz
des Präsidenten, Herrn I. Stettbacher.
Eine Denkschrift, die die 50jährige Tä-
tigkeit des Vereins enthält, wurde an
jedes Mitglied abgegeben. —

Eine Obstausftellung wird gegenwär-
tig im Kasino gezeigt. Ihr Zweck, zu
zeigen, welch wunderbare Obstsorten für
den Erport und Jnlandsgebrauch die
Schweiz besitzt, und auf welch mannig-
faltige Art dieses Obst für den Trans-
port, auch den überseeischen, verpackt
werden kann. Die Ausstellung ist auch
vom ausstellungstechnischen Standpunkt
aus sehr gut. —

Am 23. Dezember, abends 8 Uhr,
wird der gefeierte Schriftsteller Ernst
Zahn im Großratssaale aus eigenen
Werken vorlesen. Hoffentlich wird ein
Massenbesuch unsern großen Schweizer-
dichter in der Bundesftadt ehren. (Im
übrigen verweisen wir auf das Inserat.)

^I!« cdeaìer unâ konTene «-II
«s? — ^

Berner Stadttheater.
Die Kônigskmder.

Das Symbol der Reinheit, das dieser
Märchenoper zugrunde liegt, bot Hum-
perdinck beste Gelegenheit, seine reiche
Modulationsgabe, seine unerschöpfliche
Melodik voll zu entfalten und ein Werk
zu schaffen, das in feiner Anpassung an
die schlichte Handlung weit über den
Durchschnitt der modernen Oper hinaus-
ragt, indem die Musik direkt zu uns
spricht, uns eigentlich erst den tiefen Ge-
halt des Werkes erschließt. Die singen-
den Weisen der Violinen vorab sind es,
die uns in ihrer Unberührtheit in tief-
ster Seele ergreifen.

Es ist das Verdienst Kapellmeister
Hohlfelds, durch feinfühlige Auslegung
der Partitur den hohen inneren Wert
der Komposition erschlossen und in treff-
licher Weise auf das Orchester über-
tragen zu haben. Die straffe Spiel-
leitung Direktor Pepplers und die mei-
sterhaste Inszenierung, vor allem des
letzten Aktes, trugen das ihrige dazu bei,

die „Auferstehung" der „Königskinder"
nach zehnjährigem Unterbruch zu einer
überaus würde- und stimmungsvollen zu
gestalten. Dazu kam, daß die Haupt-
rollen durchwegs gut verteilt waren. Elfe
Grämlich, deren darstellerische Begabung
nicht mehr besonders erwähnt zu werden
braucht, konnte in die schlichte Rolle der
Gänsemagd, dank ihrer metallreinen
Stimme, so recht den Timbre der mackel-
losen Unschuld und Reinheit legen. Wal-
ter Schär war ihr, vormöge seines hel-
len und schmelzenden Vortrages ein ge-
treuer Partner. Auch in der Darstel-
lung ist Schär heute sicher und unbefan-
gen. Otto Janesch zeigte als Spiel-
mann seinen Heldenbariton in bestem
Lichte. Sein Vortrag war von ergrei-
fender Wärme. Magda Strack bot eine
naturgetreue Hexe, während Hans Dorn-
berger als Holzhacker und Alfred Dörner
als Besenbinder originelle Typen schu-
fen. Die kleine Werner als des Besen-
binders Töchterlein zeigte sich wohl et-
was schüchtern, ohne daß dies aber ir-
gendwie störend gewirkt hätte, paßte
doch gerade diese Schüchternheit vorzüg-
lich in den Rahmen der Handlung hin-
ein.

Mögen doch recht viele an dieser edlen,
die innersten Saiten der Seele berüh-
renden Musik sich erbauen und darob die
ihr innewohnende, ungemein beruhigende
Kraft empfinden. O-n,

V. Abonnementsksnzert.
Das fünfte Abonnementskonzert der

Bernischen Musikgesellschaft begegnete
besonderem Interesse, brachte es doch für
Bern die Erstaufführung von Bruckners
fünfter Symphonie. Der Gegensatz zwi-
schen bangem Zagen und freudiger Er-
Wartung, der das ganze Werk beherrscht,
wird vom Komponisten in vier breit
angelegten Sätzen eingehend behandelt.
Wie in all seinen Symphonien, so zeigt
Bruckner auch hier seine Freude an den
Schönheiten der Natur und vor allem
seine tiefe Religiosität. Des öftern wie-
derholen sich in stimmungsvollen Bläser-
chören eigentlich choralartige Zwischen-
sätze, die nach Sturm und Drang wieder
Ruhe und stilles Behagen schaffen. Im
Adagio wird durch die gleichzeitige An-
wendung verschiedener Tempi — die im
V-t Takt geschriebene Hauptmelodie wird
durch Geigenfiguren im Takt be-
gleitet ^ eine ganz ungewohnte aber
zutreffende Wirkung erzielt. Der Cha-
rakter der Unruhe wird dadurch vor-
züglich veranschaulicht.

Im Schlußsatz faßt Bruckner alle vor-
angegangenen Themen zusammen. Noch-
mats entsteht ein Ringen zwischen Hof-
fen und Zagen, das schließlich in einem
feierlich kirchlichen Thema sich auflöst und
die Symphonie im Jubel der Geigen
und eines überwältigenden Bläserchores
zum Abschluß bringt.

Der trefflichen Erstaufführung merkte
man es an, daß Fritz Brun mit Liebe
und Hingabe am Werke war. Die Ge-
gensätze waren fein ausgearbeitet und
vor allem der Schlußsatz gestaltete sich
in seiner wuchtigen Wiedergabe — das
Orchester wurde dabei durch einen be-
sonderen Bläserchor der Stadtmusik wir-

kungsvoll unterstützt — zu einer impo-
santen Ehrung des Komponisten.

Als Solist bereicherte Alexander Bvai-
lowsky aus Paris den Abend. In einem
Klavierkonzert von Liszt, dem das Or-
chester unter Bruns umsichtiger Leitung
geschickt folgte und in mehreren Chopin-
schen Piecen hatte Brailowsky Gelegen-
heit, seine virtuose Technik zu zeigen.
Dem feinen Ohr konnten dabei aber
doch gewisse Unebenheiten im Anschlag
nicht entgehen. Auch fehlte dem Vor-
trag die Wärme, das seelische Miterleben
des Pianisten. Man bewunderte wohl
die technische Routine, ohne aber ob dem
Gebotenen warm zu werden. Wenn
gleichwohl mit Beifall nicht gespart
wurde, so möchten wir das auf das
Konto effektvolle Virtuosität ver-
buchen.

O-n.

IV. Kammermusik-Aufführung.
Die plötzliche Erkrankung von Kon-

zertmeister Alphonse Brun bedingte eine
teilweise Abänderung des Programmes.
Die Solisten des Abends, Uoula Eül-
ler, bot in freundlichem Entgegenkommen
anstelle von Beethovens E-Moll-Streich-
quartett Mozarts Klaviersonate in B-
Dur. Durch diese Gegenüberstellung der
beiden großen und doch so grundver-
schiedenen Meister wurde die künstlerische
Reife von Uoula Güller erst so recht
erwiesen, zeigte sie doch in den sonnigen
prickelnden Weisen Mozarts nicht wem-
ger als in den ersten, zum Teil much-
tigen Sätzen von Beethovens As-Dur-
Sonate ihr tiefes Erfassen, ihr restloses
Aufgehen in den Intentionen beider
Meister. Vermöge ihrer durchgebildeten
Technik, ihrem schlichten, jeder Effekt-
hascherei abholden Wesen wurden die
schönen Eindrücke noch erhöht. Mit echt
weiblichem Zartgefühl verbindet die
Künstlerin in glücklicher Weise eine fast
männliche Kraft des Anschlages, die sie

am rechten Ort in überraschender Weise
anzuwenden versteht. Vor allem in der
As-Dur-Sonate erzielte sie, dank dieser
Vielseitigkeit, die eindruckvollsten oyna-
mischen Wirkungen.

In Beethovens Klaviertrio in Es-Dur
trat Walter Earraux an die Stelle von
Brun. Wenn es ihm auch nicht möglich
war, so von einer Stunde zu andern
die führende Rolle Bruns zu überneh-
men, hatte er doch Gelegenheit, sein rei-
nes Spiel, seine sichere Bogentechnik
mehr denn sonst hervortreten zu lassen.
Das Trio stellt besonders an das Cello
große technische Anforderungen, die Lo-
renz Lehr spielend bewältigte. Was wir
an ihm besonders bewundern, das ist die
vollendete Bogenführung, die seinen
Vortrag, auf bei voller Aufbietung sei-
nes mitreißenden Temperamentes, im-
mer vornehm und weich ansprechend er-
scheinen läßt. Uvula Güller erledigte den

Klavierpart in feiner Anpassung an Vio-
line und Cello, so daß eine einheitlich
geschlossene Wirkung erzielt wurde und
die teils schlichten, teils feierlichen Sätze
eine erfrischende Wiedergabe erfuhren.

Ein erfreulich zahlreiches Publikum
sparte nicht mit dankbaren Beifalls-
kundgebungen, die besonders der sym-
pathischen, selbstlosen Künstlerin galten.
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Stabttgeoter. - SBocftenfpielpan.
Sonntag, 24. ®egember :

StacgmittagS 2'/2 Ugr: „®er geftiefelte Sater",
©otfgmärcgen in biet' ®ften Don ©mit SItfreb
§etrmann.

SRontag, 25. ®egember gefcgtoffen.
®ien§tag, 26. ®egember :

tRadgmittagg 2V= Ugr: „®er geftiefelte Sater",
©ol£gmärcgen in bicr Sitten, ®tcgtung unb
SRufit Don ©mil SKfreb §errmann.
Stbenbg 8 Ugr (816. D 16): „©Sintermärcgen",
©egaufpiet in fünf Stufgügen öon ©Stüiam
©galefpcare, SRufi! Don ©. fpitmperbind.

SRittmocg, 27. ®egember:
Stacgmittagg 2'/ä Ugr: „®er geftiefelte ftater",
©olEgmärcgen itt bter Sitten, ®icgtung unb
SRufi! bon ©mit Sllfreb perrmann.
8I6enb§ 8 Ugr (816. A 16) : „®ie ÄöniggEinber",
SRätcgenoper in bret Slufgügen bon @. ."Piumpet»
btncî.

®onner§tag, 28 ®egember auger ©bonnement:
©aftfpiet ©aöegcom: „gofepggtegenbe", fgm-
pgontfege ®angbtcgtung Don Sitcgarb Strang,

greitag, 29. ®egember (816. C 16):
„Salome", ®rama in einem Slufgug Don (Rtdjarb
©traug

©amëtag, 30. ®egember :

Stacgmittagg 272 Ugr: „®er geftiefelte ffiater",
©otfgmärcgen in bter 3l£ten, ®icgtung unb
SRufiE Don ©mil SItfrcb fjerrmann.
ïlbenbg 8 Ugr: „®ie ©ajabère", Operette in
brei Sitten bon @. Statman.,

©onntag, 31. ®egember:
9îacgmittags2V2 Ugr: ©aftfpiet ©abegeum, ,,Qo»
fepggtegenbe", fgmpgimtfege ®icl)tung Don Sti»
egarb ©traug.

fSS ' r äüisS

ira Kunsîbalk
=2»

SBdBnadjtsansfteKung bemtfcljer
Äüitftler 1922.

®ie berntfegen SRctler unb ©itbgaucr laben
bag tunftliebenbe ©ublifum gum ©efueg igrer
©5etgnacgt§nn§fteïïung in ber SunftgaUe ein. —
SRandg ©iner gat ©etb unb ben SSiüen, fein
§eim gefcgmadooïï gu fegmüden. SBogtan, er
maege einen ©ang bureg bie funftgaïïe unb
überzeuge fieg, bag ba biet Scgöneg unb ©egeg»
rengmerteg gängt unb bag er fein ©etb Beffer
für ein Original auggibt alg für einen ®ugenö»
ftieg unb einen teuren pompöfen (Ragmen barum.
SBir griffen folegen mit „gutem äßiüen" befeclten
©efuegem unb aueg ben anbern, benen eg am
guten SBitien niegt fegit, mögt aber am ©etb,
mit ben naegftegenben gttnmeifen einen guten
gügr.erbienft gu leiften.

SEBtr tönnen ung raumeggaI6er niegt angeifegtg
maegen, febeg SBerE gu mürbigen ; mir Begnügen
ung btelmegr mit ber ©garatterifierung unb Su»
fammenfaffnng beg ©tcicgnrttgen.

©ine ©ruppe Don ffünfitern, bie biefen Stamen
Derbieneri, eg finb ja aurg unfere betannteften,
gaben, trog alten ©jtremiften, bie leitenbe ©tel»
lung : @. S3og, Sit. ©rad, @. ©arbinauï, SB, ©te«

nin, iß ©otombi, SB. ginf, ® ©enn unb ©.

©eiger. Sie fallen niegt alg etmag gufemmenge«
görigeg auf, meit fie in igven ©itbern megr ober
meniger bep fotiben SSernermatgeift magren, fon»
bern meit fie alte faft gleicg fegauen, ben gteiegen
Slid für bie Sanbfegaft, für bie Statur übergaupt
gaben. (Jgve ©egftragten merben niegt bureg op»
tifege Sinfen gebrocgen, fie geben, mag fie fegen
in ungefünftetter, nur eineg ftünftterg roitrbigen
©Seife mieber. ®ie SRargitilanöfcgaft Don @. ©ofj
(Str. 18) maegt ung lange baDor Dermeitcn; mer
fennt fie niegt, jene ©egenb, bie etmag einfatneg,
abgetegeneg an fieg gat unb bocg mieber einen
Sug ing groBftäbtifcg»fabri£mäfjige. ©ofj gat Beibe
SRomente im ©itbe feftgegatten. ®urcg bie .perbft»
lanbfcgaft (Str. 21) Don SR. ©rad gegt ein fri-
feges Éufatmen, niegt beängftigenb, fonbern frei
unb offen bietet firfj atteg bar. ©. ©atbinauj;
uertengnet aueg in feinen Ütagmenbitbern ben

^taîattunftter niegt. Seine feften, ftarfen Sinien
unb gtätgen finb nun Batb atlen S3ernern be»

fannt ur.b lieb gemorben. SB. ©tening 8anb»

fegaft im ©eetanb (Str. 36) ift ein fein abgemo*
geneg SBert. @g finb niegt tote grüne' pfläcgen,
fonbern ftubierte SRatten unb ©egotten, bie maeg«
fert unb fpriegen. )ß. ©otombi gat jroei Sitbcr
auggcfieHt," bie beibe ben ''33efcgauer p'ifeffeln
berftegen. ©ein „SSergbacg" (Str. 40) raufegt auf
ung p unb erjftgtt Don einfamen ©letfcgem,
magnt aber aueg an graufige ttngemitter unb
mütenbe ÜBaffermogen. ®er tiefgriinbige Defcgt«
nenfee bun SB. gin£ (Str. 60) lägt ung lange
bermetten, bag SRärcgenfeetein mit ben SSergriefen
am gegenüberltegenben Ufer, erinnert an Scgau*
pläge in S3ergfagen, gegeimnigbotl unb munber»
bar anjiegenb. ®er SSielerfeemater ©eiger
fcgmelgt in Siegt unb Suft. ©rmägnLfct fein
„Qoiimont" (Str. 73). ®er tgauptatjent liegt auf
ber greïïteucgtenben SBoIEe bor bem bunflen
gintergrunb. gn ber „Sanbfegaft Bei ©t. SSIaife"
(Str. 75) mirtt bie ganje SBafferftäcge bocg etmag
gtäfern unberoegt.

©teieg Beim ©intritt leuegten ung ©. Sltntetg
färben entgegen. Sin biefer ©teile etmag über
feine Sunft p fagen, ift nidft am Pag. ©eine
SIrt tnufj niegt in einjelnen Silbern gemürbigt
merben, unb ganj ünb gar niegt in Söttbern, mie
fie bie 8lugftettung bon ignt aufmeift. g. ©tauf»
fer meig mit feiner Slortraggroeife p überjeugen.
©eine Silber bertangen megr, atg ein rein äfige»
tifdgeg ©inftetten.

Su ben Dutfiberg recgite teg aueg g. )ßauti
unb SB. )ß(attner, Betbe gaben miteinanber
etmag Sßermanbteg, etmag gronifcg-Sgnifcgeg unb
ganblegrum etmag 3Rt)fiifcg»SBettabgemanbteg.
Sßauli berftegt in feinen Se'tgttungen bie Seele
beg SRobetlg an ber Lberftäcge feftpgatten,
Pattner — ber tür^tieg Slerftorbene —- berfuegte
bag ©teidge Bei ber Sanbfegaft.

Unb nun eine ganj groge ©ruppc bun Sltatern,
bie jroar nur tofe im Sufabwmngang ftegen.
Sum ®etl mit Sanbfcgaften, bann mit gtgürlt»
cgem, bann aueg mit ©titteben bertreten, gegen
fie alle barauf aug, mögtiegft fegarf im steinen
unb ©rogen auf ber Seinmanb feftpgatten unb
anpbieten. ©roge fünfttcrifcge ißrobteme liegen
ignen anfegeinenb fern.

Su ben guten Sanbfcgaftern gegören gier St.

©laug, g §opf, SB. Steber, ®. ®oggmei»
1er unb SIR. gafobi. Slon ©taug fet bag SRte»

fenbitb (Str. 76) ermägnt, bag naeg beg SIRaterg
befonberer ©igenart, auf bie tgpifegen, augbrudg»
botlften Stnten rebu^iert unb bereinfaegt ift. $opf,
SReber unb ®oggmeiter gaben Söttber auggefteïït,
bie, ogne Befonberen ©egatt, gteicgmogl gefallen,
gaïobig Sanbfdgaften gaben immer etmag büfte»
reg, fcgmermütigeg an ftdg, ober nocg anberg aug«
gebrüdt, einen 8u0 in® Komantifcge.

®ie ©Uber bon §. ®ieg'i,7SI."gaeger, 81.

Stlljeqbift, D. Sßtbian, U. SB. unb S8. unb
@. Süricger, g. ©ggi, SR. Steuer, ®. Sau»
terburg, @. @d)itb, ©.'"©egmob unb P
©urbed finb ja gang gute Seiftungen, megr
ober meniger tief empfunben, megr ober meniger
teegnifeg bottenbet, ptn Teil Pirtuug auggefügrt,
pm ®eit nur fttjgengaft. ©in grofjer StJtangct an
Originalität, eine niegt mentger groge 8lbgängig»
!eit bon ben berfegiebenen mobernen unb alten
©tguten unb Sticgtungen meifen faft atte auf.

gm Sßortrait unb gigtirlicgen gaben mir un»
gefägr bag gletrfje Urteil p fällen, trugbem aueg
gter roiebermn eine ©rnppe guter unb ganj guter
Seiftungen bormeg p nennen finb. §. § 0 b I e r,
ç. SB ibmer, g. ® raff et et, g. ©egrt,
P S r g >t b e r, unb SR. S a n t e r 6 u r g gaben fegr
Sßerfönticgeg aufpmetjen. §obterg „S3abenbe an
ber Slave" (Str. 87) unb „Sommer" (Str. 88) finb
tücgtige Seiftungen, ©über, buregträntt mit
©ommergige unb Sebengfreube. SBibtner geigt
un§ ein Setbftbilbnig, ogne ßutun ober ®abon»
negmen, gang er felbfi. ®raffelet fegaut feinen
SRobellett fegarf ing Singe; fegr gut gelingt igtn
immer bag ffarnat. ©eine gmet ©ilbniffe meifen
grojjeg Stönnen auf. ©on ©egrt fei bag ©itb
„SRäbcgen aug bem ipaglttal" (Str. 70) genannt,
©on Segnber betommen mir ©emälbe gtt fegen,
bie gum ®etl megr betorattbe SBtrfnng augübett,
mag niegt ctma in abfdgägenber ©Seife gemeint
fein foil. Sauterburgg Sßortrait einer ®ame(Str. 110)

magnt, menigftenê in ber Staffage, an&te®etait»
maierei ber alten Stieberlänber.

®ag Stilleben tft bon jeger ein munber ptntt
ber SBeignadgtgaugfteïïung gemefen. 2Rit'| bem
kopieren „garter ©tümelein" ift'g eben gier ntdgt
getan, unb menn ein gelber ttlep etne faftige
SSirne Bebeuten foil, fo negme biefe ber SRater
felbft gum ®effert. ®ag Stilleben fotlte eigentlich
unferen Serncrmalern fegr mitlEommen fein, benn
botn ©lumen» ober grucgtfiüd berlangt bie ffunft
eine bornegtne trauliege „getmeltge" SBirlung auf
ben ©efegauer.

gn biefer 8lrt unb SBeife fagt eg aueg @. © g r t ft e n
auf. ©erabe Bei igtn treffen mir jeneg erroägnte
bornegtne ,,.§etmelige", bagu eine glängenbe
®ecgni£, öte g. ©. allen anbern ©tillebenaugfteïïern
boftftärtbig abgegt. SR. greg»@urbe£g unb
@. © reglg'g ©ttlleben finb mögt gute Seiftungen,
als Staturftubien Bemertet, ben traultcgen ©rnnb»
ton meifen tgre ©über niegt auf.

©egr gut finbibei'ungrimmer bie?;81guarclliftett
bertreten unb an ben Slrbeiten bon © g. © a u m »

gartner, St.Piècge, @.©rocgag£a, ©.©trager
unb SB. © n g e t gaben miriimtner greube. ©aum»
gartner, ®ièdge unb ©tager gegn bie alten, fotiben
©agnen; ©rocgag£a unb ©nget finb )ßfabfncger.
©rocgagfag Brette ©tricglagen ober Beffer gefagt
©infeltagen roirEen borgügtidg. ©nget§ StquareHe
gaben immer etmag Sebgafteg, ©erfcgroommeneê
an fieg.

Stun fäme nocg eine ©ruppe, grnar niegt Piele,
bie icg eigentlich bie ©ruppe ber §umoriften
nennen mödjte. mitt feinem biefer „fünftter"
gu nage treten ; aber igt' „§umor" mir£t berfegrt,
anftatt bag getaegt mtrb, ärgern fieg bie Seute
nur. Sltg ©rapgiEer finb eigentlich nur ©. Sind
unb 3î. ©egmig gu ermägnen; Sind mit gmei
.Çolgicgnitten „ ffreugtragung " (Str. 117) unb
„.fjubertug" (Str. 118), unb ©dgmig mit gmei
Stabierungen „StePotutiongfgenen" (Str. 166, 167).

g. grutfegi, fi). ©eifer, ig. §ubacger, ©.
Sîung, ©. P. SRütinen, @. ißerincioti, g.
©egrnieb, O. SBenEer unb SR. SBermutg
gaben Ißtaftifen auggefteïït, bie in porteitgafter
©Seife in ben eingetnen (Räumen berteilt finb.

Sludg ber beforatiben lïnnft ift in ben untern
[Räumen eine ©de referbiert, roo fegt nette ©e»
genftänbe, gum ®eit reegt Eünftterifcg auäqefügrt,
auggefteïït finb. Dr. W. B.

üiittllleüScf)« ^oftfaden.
Äunftmater U. 20. 3ürti^er in 9îtn»

golbsrotl bat Ïiir3ltd) eine Serie ddh
farbigen litbograpbierlen SInfiditsfarten
mit ÏRotinen non ber îîieberalp am
Sggisborn unb benachbarten ©egenben
berausgegeben. 2Bir machen alle greunbe
biefes rounberfdiönen (Erbenfledens auf
bie bübfebe ÄoIIeftion erupfebtenb auf»
mertfam.

II" V^rsdiiedenes

(Sin idapitel über ißnppen.
ÎIus allen Scbaufenftern unb Spiel»

roarenläben ladjen fie uns entgegen, grofee,
Heine, fdjäne, für jeben ®e»
febmad paffenb. SBie rounberDoII 3um
33eifpiet ift bort bie iRiefenpuppe! 3br
ilopf ift oiel gröber als ber eines 3in»
bes oon brei, oier Sabren, bie 9Iugen
finb übergrob, oon 2Bimpern utnfäumt,
ber ilRunb ift offen, nid)t nur 3abne
3eigt er> fonbern nodf ein rates 3ün'g»
lein. (Diefer ^3uppe lann man ein „3tug=
geïi" einfdfieben, unb gans Befonbers eif»
rige Rinber gieben ihr gleicht tütilihi ein»
unbelümmert barum, b-ab bas 3Ieib Be»

fiBmtert roirb unb ein fäuerlichies ©e»
rüdjlein Bleibt; fo nett äcBjt „tinbele"
tuts! Wber roie febtoer, mie fur^tbar
fibroer ift biefe $ra<bitspuppe mit ben
biden Firmen unb Seinen unb bem rie»
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Stadttheater. - Wochenspielplan.
Sanntag, 24. Dezember:

Nachmittags 272 Uhr: „Der gestiefelte Kater",
Volksmärchen in vier Akten von Emil Alfred
Herrmann.

Montag, 25. Dezember geschlossen.

Dienstag. 26. Dezember:
Nachmittags 2-/2 Uhr: „Der gestiefelte Kater",
Volksmärchen in vier Akten, Dichtung und
Musik von Emil Alfred Herrmann.
Abends 8 Uhr (Ab. v 16; : „Wintermärchen",
Schauspiel in fünf Auszügen von William
Shakespeare, Musik von E. Humperdinck.

Mittwoch, 27. Dezember:
Nachmittags 2>/z Uhr: „Der gestiefelte Kater",
Volksmärchen in vier Akten, Dichtung und
Musik von Emil Alfred Herrmann.
Abends 8 Uhr (Ab. à. 16: : „Die Königskinder",
Märchenoper in drei Auszügen von E. Humper--
dinck.

Donnerstag, 23 Dezember außer Abonnement:
Gastspiel Gadescow: „Josephslegende", sym-
phonische Tanzdichtung von Richard Strauß.

Freitag, 29. Dezember (Ab. O 16):
„Salome", Drama in einem Aufzug von Richard
Strauß

Samstag, 3V. Dezember:
Nachmittags 27- Uhr: „Der gestiefelte Kater",
Volksmärchen in vier Akten, Dichtung und
Musik von Emil Alfred Herrmann.
Abends 8 Uhr: „Die Bajadere", Operette in
drei Akten von E. Kaiman.

Sonntag, 31. Dezember:
Nachmittags 2 V2 Uhr: Gastspiel Gadescow, „Jo-
sephslegende", symphonische Dichtung von Ri-
chard Strauß.

îlK kunzwtîilè
-3S

WsihlmchtSMsstellung bernischer
Künstler 1922.

Die bernischen Maler und Bildhauer laden
das kunstliebende Publikum zum Besuch ihrer
Weihnachtsausstellung in der Kunsthalle ein. —
Manch Einer hat Geld und den Willen, sein
Heim geschmackvoll zu schmücken. Wohlan, er
mache einen Gang durch die Kunsthalle und
überzeuge sich, daß da viel Schönes und Begeh-
renswertes hängt und daß er sein Geld besser

für ein Original ausgibt als für einen Dutzend-
stich und einen teuren pompösen Rahmen darum.
Wir hoffen solchen mit „gutem Willen" beseelten
Besuchern und auch den andern, denen es am
guten Willen nicht fehlt, wohl aber am Geld,
mit den nachstehenden Hinweisen einen guten
Führerdienst zu leisten.

Wir können uns raumeshalber nicht anheischig
machen, jedes Werk zu würdigen; wir begnügen
uns vielmehr mit der Charakterisierung und Zu-
sammenfassung des Gleichartigen.

Eine Gruppe von Künstlern, die diesen Namen
verdienen, es sind ja auch unsere bekanntesten,
haben, trotz allen Extremisten, die leitende Stet-
lung: E Boß, M. Brack, E. Cardinaux. W. Cle-
nin, P Colombi, W. Fink, T Senn und E.
Geiger. Sie fallen nicht als etwas Zusammenge-
höriges auf, weil sie in ihren Bildern mehr oder
weniger dep soliden Bernermalgeist wahren, son-
dern weil sie alle fast gleich schauen, den gleichen
Blick für die Landschaft, für die Natur überhaupt
haben. Ihre Sehstrahlen werden nicht durch vp-
tische Linsen gebrochen, sie geben, was sie sehen
in ungekünstelter, nur eines Künstlers würdigen
Weise wieder Die Marzililandschaft von E.Boß
(Nr. 18) macht uns lange davor verweilen; wer
kennt sie nicht, jene Gegend, die etwas einsames,
abgelegenes an sich hat und doch wieder einen
Zug ins großstädtisch-fabrikmäßige. Boß hat beide
Momente im Bilde festgehalten. Durch die Herbst-
landschaft (Nr 21) von M Brack geht ein fri-
sches Aufatmen, nicht beängstigend, sondern frei
und offen bietet sich alles dar. E. Cardinaux
verleugnet auch in seinen Rahmenbildern den
Plakatkünstler nicht. Seine festen, starken Linien
und Flächen sind nun bald allen Bernern be-
kannt und lieb geworden. W. Clenins Land-

fchaft im Seeland (Nr. 36) ist ein fein abgewo-
genes Werk. Es sind nicht tote grüne Flächen,
sondern studierte Matten und Schollen, die wach«
sen und sprießen P. Colombi hat zwei Bilder
ausgestellt,"die beide den 'Beschauer zu'tfesseln
verstehen. Sein „Bergbach" (Nr. 40) rauscht auf
uns zu und erzählt von einsamen Gletschern,
mahnt aber auch an grausige Ungewitter und
wütende Wasserwogen. Der tiefgründige Oeschi-
nensee von W. Fink (Nr. 60) läßt uns lange
verweilen, das Mürchenseelein mit den Bergriesen
am gegenüberliegenden Ufer, erinnert an Schau-
Plätze in Bergsagen, geheimnisvoll und wunder-
bar anziehend. Der Bielerseemaler E. Geiger
schwelgt in Licht und Luft. Erwähnt^ sei sein

„Jolimont" (Nr. 73). Der Hauptakzent liegt auf
der grellleuchtenden Wolke vor dem dunklen
Hintergrund. In der „Landschaft bei St. Blaise"
(Nr. 75) wirkt die ganze Wasserfläche doch etwas
gläsern unbewegt.

Gleich beim Eintritt leuchten uns C. Amiets
Farben entgegen. An dieser Stelle etwas über
seine Kunst zu sagen, ist nicht am Platz. Seine
Art muß nicht in einzelnen Bildern gewürdigt
werden, und ganz ünd gar nicht in Bildern, wie
sie die Ausstellung von ihm aufweist. F. Staus-
ser weiß mit seiner Vortragsweise zu überzeugen.
Seine Bilder verlangen mehr, als ein rein ästhe-
tisches Einstellen.

Zu den Outsiders rechne ich auch F. Pauli
und W. Plattner, beide haben miteinander
etwas Verwandtes, etwas Ironisch-Zynisches und
handkehrum etwas Mystisch-Weltabgewandtes.
Pauli versteht in seinen Zeichnungen die Seele
des Modells an der Oberfläche festzuhalten,
Plattner — der kürzlich Verstorbene -- versuchte
das Gleiche bei der Landschaft.

Und nun eine ganz große Gruppe von Malern,
die zwar nur lose im Zusammenhang stehen.
Zum Teil mit Landschaften, dann mit Figürli-
chem, dann auch mit Stilleben vertreten, gehen
sie alle darauf aus, möglichst scharf im Kleinen
und Großen auf der Leinwand festzuhalten und
anzubieten. Große künstlerische Probleme liegen
ihnen anscheinend fern.

Zu den guten Landschaftern gehören hier A.
Glaus, F Hops, W. Reber, E. Toggwei-
ler und M. Jakobi. Von Glaus sei das Nie-
senbild (Nr. 76) erwähnt, das nach des Malers
besonderer Eigenart, auf die typischen, ausdrucks-
vollsten Linien reduziert und vereinsacht ist. Hops,
Reber und Toggweiler haben Bilder ausgestellt,
die, ohne besonderen Gehalt, gleichwohl gefallen.
Jakvbis Landschaften baben immer etwas düste-
res, schwermütiges an sich, oder noch anders aus-
gedrückt, einen Zug ins Romantische.

Die Bilder von H. Dietz'i.ff AN'Jaeger, A.
Lilljeqvist, O. Vivian, U. W. und B. und
G. Züricher, F. Gygi, R. Kiener, D. Lau-
terburg, E. Schild, S.^Schwob und V.
Surbeck sind ja ganz gute Leistungen, mehr
oder weniger tief empfunden, mehr oder weniger
technisch vollendet, zum Teil virtuos ausgeführt,
zum Teil nur skizzenhaft. Ein großer Mangel an
Originalität, eine nicht weniger große Abhängig-
keit von den verschiedenen modernen und alten
Schulen und Richtungen weisen fast alle auf.

Im Portrait und Figürlichen haben wir un-
gefähr das gleiche Urteil zu fällen, trotzdem auch
hier wiederum eine Gruppe guter und ganz guter
Leistungen vorweg zu nennen sind H. H v dle r,
H. Widmer. F. Traffelet, F. Gehri,
P. Z e h n de r, und M. L a u t e r b u r g haben sehr
Persönliches aufzuweisen. Hodlers „Badende an
der Aare" (Nr. 87> und „Sommer" (Nr. 88> sind
tüchtige Leistungen, Bilder, durchtränkt mit
Sommerhitze und Lebensfreude. Widmer zeigt
uns ein Selbstbildnis, ohne Zutun oder Davon-
nehmen, ganz er selbst. Traffelet schaut seinen
Modellen scharf ins Auge; sehr gut gelingt ihm
immer das Karnat. Seine zwei Bildnisse weisen
großes Können auf. Von Gehri sei das Bild
„Mädchen aus dem Haslital" (Nr. 70) genannt.
Bon Zehnder bekommen wir Gemälde zu sehen,
die zum Teil mehr dekorative Wirkung ausüben,
was nicht etwa in abschätzender Weise gemeint
sein soll. Lauterburgs Portrait einer Dame (Nr. 110)

mahnt, wenigstens in der Staffage, an die Detail-
Malerei der alten Niederländer.

Das Stilleben ist von jeher ein wunder Punkt
der Weihnachtsausstellung gewesen. Mich dem
Kopieren „zarter Blümelein" ist's eben hier nicht
getan, und wenn ein gelber Klex eine saftige
Birne bedeuten soll, so nehme diese der Maler
selbst zum Dessert. Das Stilleben sollte eigentlich
unseren Bernermalern sehr willkommen sein, denn
vom Blumen- oder Fruchtstück verlangt die Kunst
eine vornehme trauliche „heimelige" Wirkung aus
den Beschauer.

In dieser Art und Weise faßt es auch G.Christen
auf. Gerade bei ihm treffen wir jenes erwähnte
vornehme „Heimelige", dazu eine glänzende
Technik, die z. B. allen andern Stillebenausstellern
vollständig abgeht. M. Frey-Surbeks und
E. Greßly's Stilleben sind wohl gute Leistungen,
als Naturstudien bewertet, den traulichen Grund-
ton weisen ihre Bilder nicht auf.

Sehr gut sindíbei unsïimmer dieMquarellisten
vertreten und an den Arbeiten von C h. Baum-
gartner, A.Tiöche, E.Prochaska, G.Straßer
und W. E n g el haben wirpmmer Freude. Baum-
gartner, Tische und Staßer gehn die alten, soliden
Bahnen; Prvchaska und Engel sind Pfadsucher.
Prochaskas breite Strichlagen oder besser gesagt
Pinsellagen wirken vorzüglich. Engels Aquarelle
haben immer etwas Lebhaftes, Verschwommenes
an sich.

Nun käme noch eine Gruppe, zwar nicht viele,
die ich eigentlich die Gruppe der Humoristen
nennen möchte. Ich will keinem dieser „Künstler"
zu nahe treten; aber ihr „Humor" wirkt verkehrt,
anstatt daß gelacht wird, ärgern sich die Leute
nur. Als Graphiker sind eigentlich nur E. Linck
und R. Schwitz zu erwähnen; Linck mit zwei
Holzschnitten „ Kreuztragung " (Nr. 117) und
„Hubertus" (Nr. 118), und Schmitz mit zwei
Radierungen „Revolutionsszenen" (Nr. 166, 167).

F. Frutschi, K.Geiser, H. Hubacher, P.
Kunz, E. v. Mülinen, E. Perincioli, F.
Schmied, O. Wenker und M. Wermuth
haben Plastiken ausgestellt, die in vorteilhafter
Weise in den einzelnen Räumen verteilt sind.

Auch der dekorativen Kunst ist in den untern
Räumen eine Ecke reserviert, wo sehr nette Ge-
genstände, zum Teil recht künstlerisch ausgeführt,
ausgestellt sind. Dr. XV. S.

Künstlerisch« Postkarten.
Kunstmaler U. W. Züricher in Rin-

goldsrvil hat kürzlich eine Serie von
farbigen lithographierten Ansichtskarten
mit Motiven von der Riederalp am
Eggishorn und benachbarten Gegenden
herausgegeben. Wir machen alle Freunde
dieses wunderschönen Erdenfleckens auf
die hübsche Kollektion empfehlend auf-
merksam.

I>»

Ein Kapitel über Puppen.
Aus allen Schaufenstern und Spiel-

warenläden lachen sie uns entgegen, große,
kleine, schöne, häßliche, für jeden Ge-
schmack passend. Wie wundervoll zum
Beispiel ist dort die Riesenpuppe! Ihr
Kopf ist viel größer als der eines Kin-
des von drei, vier Jahren, die Augen
sind übergroß, von Wimpern umsäumt,
der Mund ist offen, nicht nur Zähne
zeigt er> sondern noch ein rotes Züng-
lein. Dieser Puppe kann man ein „Nug-
geli" einschieben, und ganz besonders eif-
rige Kinder gießen ihr gleich Milch ein-
unbekümmert darum, daß das Kleid be-
schmiert wird und ein säuerliches Ge-
rüchlein bleibt; so nett ächt „kindele"
tuts! Aber wie schwer, wie furchtbar
schwer ist diese Prachtspuppe mit den
dicken Armen und Beinen und dem rie-
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Stoffpuppen non Bed. DielznBion, Bern.

ftgen 3opf! ©atb erlahmen bie Rüther»
arme, aud) fdjaut bie äRutter beftänbig
mit mabnenbem ©ltd bet unb ruft:
,,@tb adjt 3U ber f«honen ©uppc! fiafe
fie ja rtid)t fallen! Sefee fie fdjött in bie
Sopbaede, bu ïannft fie ja au4 fo an»
ftbauen. Ueberbaupt ift bias eine Sonn»
tagspuppe. Spr-idji's unb trägt bie
^ßuppe roic ein Rbroeres unbebülflitbies
Rinb toeg.

Saft erleichtert gebt bas ïleine föiäb»
djen in feinen Spietrointef unb bolt fid),
b'ie alten puppen berpor. Sie haben
roeber SBimpern nod) 3äbue, fie tonnen
nidft ©apa unb fütama fagen, aber fie
finb beimelig unb lieb; man barf fie
brüden unb aud) „brätfdje", roenn fie
bös finb, es tut ibnen nichts.

34 erinnere mid) mit tRübrung ber
©uppen meiner Rtnbeqett. Ob, tute roa»

ten mir bod) glüdfelig mit unfern 2Bad)s=
puppen! greiltd) faben aud) fie nadj ïur»
3er 3eit ni4t mebr f4ön aus, bie 4u»
gen (es maren nur gemalte) oerblidjen,
bie roten SBänglein erb labten, unb bie
fRafe mar halb nur nod) ein ftadjes,
graues Dreted oon unfern heftigen Rüf»
fen. Der ïleine, feuerrote SRunb mar
überhaupt oerfd)tounben, aber rufe lieb
faben uns bie btafeblauen Steuglein nod)
cm! 3abretang batten mir biefe ©up=
pen, unb jeben ©benb mürben fie aus»
getleibet unb auf unfere Kleiber fd>ön
eingebettet. 3eben fDiorgen galt ber
erfte ©ltd bem fiiebling mit bem grauen
©Ssehen unb ben fdRamptgen Firmen
unb Seinen, unb mir gingen nie sur
Schule, obne bas SRargritli unb fieneli
angetleibet 311 batet. ©emit mir ein
Scbultinb, bas ba3U no4 3eit bat! —
©leine ©lutter etääblte mir fpäter, mit
roetdjer 3nbrunft mir aud) bie oon ibr
felbftoerfertigten „©tarnt" liebten, unb
i4 erinnere mid) ttod) mobl ber fonber»
Baten, aber mie innig 3ur Rtnberfeele
fpredjenben Stoffbäbi. ©tts trgenb»
roetdjen „©läfee" formte bie gute ©tut»
ter einen Ropf, ßeib unb 9lrme; bie
Seine fielen ibr f4on f4toerer, nun, fo
ging es au4 obne bie; bas fRödli bedte
ben ©tauget. 9tun ïamen rtod) bIii;blaue
îtugen aus blauer, SRafe unb ©tunö
aus febmarjer ©Solle bhuu, unb bie
©uppe mar fertig. ©n ^aare OadRe
man überhaupt nidjt, man liebte biefe
baarlofen, beinlofen, berrtid) meieben unb
äärtlicben ©efd)öpfe aufs inbrünftigfte.

Das maren feine Sonntagspuppen, fon» |

bern liebe, Hebe Rtnbertein, benen man
fein gan3es Hers febenfte. Unb lieb unb
meid) tagen fie uns nadjfs im 3trm,
unb menn fie aud) am ©torgen 3U un»
fern frühen ober gar unter uns begra»
ben maren, roas fdjabete es! Sie tarnen
nid)i aus ber gorm, man 3erbra4 jbtem
roeber 3Irme nod) Seine, no4 ©eftdR
unb Hänöe! — greiltd) batten mir au4
feine extra ©uppenftüble unb =tif44en,
aber 3toei Hol3fd)emel, bie mir na4 ©e»
lieben 3U S4ulbän!en, ©fetif4en unb
©isenbabneu oermenbeten.

Das ift es eben! ©Reo tele Rüther
baben feine ^?bantafie mebr! Ober bef=
fer gefagt, oiet 3U oiel Spielfadjen unb
ßuxus, mobei eben bie ©bantafie nidjts
mebr 3U tun bat. Hub biefe ift bod) bas
Herrtidfe beim finblid),en Spiet! Die
Rüther ber ©tmten finb gan3 gerotfe oiet
gtüdtidjer bei ibren ftnblidjen Spielen
als bie ber ©eichen. 3t)r reid)en armen
Rüther, bie ibr ben Segen ber ©enüg»
famfeit früb tennen lernt unb bie ©ban»
tafie eure Spiele oergotben Täfet, unb
ibr armen reid)en Rüther, bie ibr bie
S4ränfe oott foftbarer Spietfacben babt,
in jeber 3immerede eine ©Stege ober
ein 23ett4en mit feibenen Deden unb
Riffen unb einer ©uppe mit beroegtidjen
©ügen unb mit 3ät)aen unb 3üngtein!
©ei eu4 mad)t bie bolbe ^bantafie
3ebrt, unb eure fersen bleiben teer.

34 roeih nid)t, ob es oielen ergebt,
mie mir, roenn id) bie gtän3enben ®us=
Rettungen uon Rtuppen, 23urgen, S4au=
fetpferben rc. in ben Sd)aufenftern an»
f4aue, id) möchte ausrufen: 3uoiet, oiet
3U oiet! Die Drütte ermiibet bie Slugen.
ttnb roenn bann nod) frierenbe 3irtber
im ärmtid)en ©emanbe bauor fteben unb
fdjeu unb febnfudjtsoott, aber aud) f4on
mit bem îlusbrud bes ©ntfagens in ben
3Iugen bauor fteben, bann gefällt einem
fold) S4aufenfter gar nid)t mehr, unb
man gebt mit feinen ©ebattfen oiete
3abre 3urüd in eine traute 2ßobnftube,
roo bie ÜRutter no4 3eit hatte, ben
3inbern ©ef4id)ten 311 er3äbten, roo bie
Rtetrotlampe bie aufbordfenben ©efi4t=
4en beftrabtte, unb bie einfad)en lieben
puppen roarm gebettet in ben 5tinber»
armen lagen.

SSietteidjt aus biefem ©efübt heraus
oerfudjte id) bie Stoffpuppen ber3uftet=
ten, bie f4on uiete 3inberber3en mit
fiiebe unb 3ärtlid)feit erfüllten. Die ftei»
feigen grauen, bie in ftitter Heimarbeit
biefe puppen ausfdjneiben, nahen, ftop»
fen unb anfteiben, finben Arbeit unb
23erbienft, unb es getjt mie ein Sd)im=
mer ihrer Ritten 3ufriebenbeit auf biefe
Rtuppenfinber über, bie fid) als Bébés
in Hemb4en ober 5tleib4en, ober als
Scbutfinber, ©rien3erbürlt, RRäritfraueti
ic. präfentieren. Sie finb un3erbred)Ii4,
roaf4ed)it, giftfrei unb roabrtid) faft un»
oermüfttid), unb — roas bie Hauptfadje
ift: — fie finb ben 3inbern lieb. Sie
bürfen fie ruhig falten taffen, es paffiert
nichts; fie bürfen fie au4 berumroerfen,
menn ihnen bas greube ma4t; fie tön»
nen fie ttopfen unb nasbber mieber feft
an bie tinbti4e ©ruft brüden unb
abenbs roanbert bas ©äbi mit ben ftei»
nen SRüttern (unb au4 ©ätern!) ins
Sett, ©erabe fo, mie [erneuert unfere
unuergefetidien fiumpenbäbi!

.^)ebU)iß 3)ie^i Söiou.

©fjriftftinb.
©brifttinb bat fid) mieber einmal
©ingeftetlt, mie jebes 3abr,
3mar, 00m Himmel tommt es nimmer
itnb bat aud) fein gtügelpaar,
Doch man freut R4 auf bie ©aben
Unb ben 3Beibira4tsfer3enfd)ein:
Unb bei Äinbern unb ©oeten
Stellt fid) fetbft ber ©taube ein.

©briftfinb ift attgegenmärtig
Heut' fd)on in ber gattsen Stabt,
3n ben ßäben, SIustagfaRetr
Unb int 3eitungsinferat.
5luf ben ©tafeen, auf ben SRärEten,
Stebt's als fdmuder Tannenbaum:
Unb es finbet fetbft int Her3en
SRandes alten ©riesgram's ©aunt.

©briftfinb tommt 3mar nid)t 00m
Himmel

SRebr, in unfrer harten 3eit,
©brifttinb ift )d)on müb geroorben
©ott bes ßebens Häfelid)feit.
©brifilinb marb uns gan3 entfrembet
©ei bem 3agen na4 ©eroimt:
Unb bo4 glimmt's als ©ötterfunfe
©od) in unfer'm Her3en b'rinn.

H 0 tta.

II CiterariscDes

0 mein ôeimatfnnb. ScbmUî futtff» unb
üiteraturcbronff 1.928. §erau§gegeBcn, gebruett
unb öertegttöon Dr. @. ®tunau, Sera. 396 ©,
8' 8.

(Sruitauê ffiatenber fte^t unjioetfetfjaft an
bet ©pt|se aïïer febroey. .ffiatenbevunternefimungen.
®et Serleger ift feinem gicle, baë ©dtoeijerboa
mit ben beften SBerten feiner Sünftfer Befannt
ju machen, treu geblieben. @11 ift and biefer
Jahrgang mit satRreicfien fReprobuïtionen bon
ûunftmerïen gefdmüctt, bie bie ©dweisertunft
beretdern. ülngenefmt fänt auf, bag ber fßerfege'r
bie eigentliche SndgmpEitf, ben ^oljfduitt unb
bie geidnung in ben Sorbergrunb fteKt. SBiv
begegnen neben ben altbeïanntcn and neuen
(Sraptjifern, mie ben greiburger ffünftfern g. @. be
(Saftella unb Dëcav Êattani, ber Sernertn ®ora
Rauterberg, bem SIppenjetfer S.ari Rtener. Um
bie SBcrtung be§ ©ohfdnittes a!§ 33uc()fdntuc!
bat fid @ruiiau§ Éaïenber fdon je^t nidt un»
beträdttidc^erbienfteermorben. „D mein^eimat»
lanb" ift and in biefem neuen gafergaug ein
bodintcreffanteä ®ilberbud, ba§ in jafRreiden
@dmei3erfamtüen be§ Qn» unb Sluêtanbeê mit
groger greube betradtet roerben mirb. 3d fanti
mir leicgt borftetten, mie bie geidnungen L'Kpial-
teniers ju feinen hifturifden SßSanbgemälben für
ba§ ©dtog in ©otombier bem garmer in Stnnfaë
ein richtiges ©dmeijerbeimmef) im §ci'3en eni»
faden merben : er bentt ba an bie Stèrge feiner
§eimat, an baê ©dmingfeft, an bem er mit»
gerungen, eê tönen ihm SKeiobicn üon S5aterlanb§»
Itebern im D()r, bie er ebebem mttgefungen hnU

Sîidt aïïeê tm Satenber ift auf biefen trrtftigen
fdmeherifdenSEon abgeftimmt ©emiffetiterarifde
S3eiträge gemahnen an SSienerEafe unb hatten
fügfid megbleiben bürfen. ®a fie neben biet
©utem fteben — gatob ißoghart, ^einrieb geberer,
Jpermann .^effe, 8t. .Spuggenberger unb ©rnft SBür»

ien6erger festen aud biefeë gahr nidt unter
ben literarifdEjen Seiträgen — fchàben fie bem
©inbruet be§ ©anjen nidt 3U fehr. 8tuf ben

gebiegenen Sluffag ®rnft SSürtenbergerS „®ie
Öehrjahre beê Sünftter§" roo biefer berbtenftPofle
ffunftpäbagoge für bie fftücEfehr jum StntiEenfaat
unb jur ©ipSftaffe in ber ®unfta!nbemie ptäbiert,
mödte id alle Sîunftfreunbe gans befonber§ auf»
merEfam maden. H. B,

700 vie seilest

Zlosfpuppen von bed. VleUi-kion, lîern

sigen Kopf! Bald erlahmen die Kinder-
arme, auch schaut die Mutter beständig
mit mahnendem Blick her und ruft:
„Gib acht zu der schönen Puppe! Laß
sie ja nicht fallen! Setze sie schön in die
Sophaecke, du kannst sie ja auch so an-
schauen. Ueberhaupt ist das eine Sonn-
tagspuppe. Spricht's und trägt die
Puppe roie ein schweres unbehülfliches
Kind weg.

Fast erleichtert geht das kleine Mäd-
chen in seinen Spielwinkel und holt sich
die alten Puppen hervor. Sie haben
weder Wimpern noch Zähne, sie können
nicht Papa und Mama sagen, aber sie

sind heimelig und lieb? man darf sie
drücken und auch „brätsche", wenn sie

bös sind, es tut ihnen nichts.
Ich erinnere mich mit Rührung der

Puppen meiner Kinderzeit. Oh, wie wa-
ren wir doch glückselig mit unsern Wachs-
puppen! Freilich sahen auch sie nach kur-
zer Zeit nicht mehr schön aus, die Au-
gen (es waren nur gemalte) verblichen,
die roten Wänglein erblaßten, und die
Nase war bald nur noch ein flaches,
graues Dreieck von unsern heftigen Küs-
sen. Der kleine, feuerrote Mund war
überhaupt verschwunden, aber wie lieb
sahen uns die blaßblauen Aeuglein noch
an! Jahrelang hatten wir diese Pup-
pen, und jeden Abend wurden sie aus-
gekleidet und auf unsere Kleider schön
eingebettet. Jeden Morgen galt der
erste Blick dem Liebling mit dem grauen
Näschen und den schlampigen Armen
und Beinen, und wir gingen nie zur
Schule, ohne das Margritli und Leneli
angekleidet zu haben. Nennt mir ein
Schulkind, das dazu noch Zeit hat! —
Meine Mutter erzählte mir später, mit
welcher Inbrunst wir auch die von ihr
selbstverfertigten „Mämi" liebten, und
ich erinnere mich noch wohl der sonder-
baren> aber wie innig zur Kinderseele
sprechenden Stoffbäbi. Aus irgend-
welchen „Blätze" formte die gute Mut-
ter einen Kopf, Leib und Arme; die
Beine fielen ihr schon schwerer, nun, so

ging es auch ohne die; das Röckli deckte
den Mangel. Nun kamen noch blitzblaue
Augen aus blauer, Nase und Mund
aus schwarzer Wolle hinzu, und die
Puppe war fertig. An Haare dachte
man überhaupt nicht, man liebte diese
haarlösen, beinlosen, herrlich weichen und
zärtlichen Geschöpfe aufs inbrünstigste.

Das waren keine Sonntagspuppen, son- ^

dern liebe, liebe Kinderlein, denen man
sein ganzes Herz schenkte. Und lieb und
weich lagen sie uns nachts ini Arm,
und wenn sie auch am Morgen zu un-
sern Füßen oder gar unter uns begra-
ben waren, was schadete es! Sie kamen
nicht aus der Form, man zerbrach ihnen
weder Arme noch Beine, noch Gesicht
und Hände! — Freilich hatten wir auch
keine extra Puppenstühle und -tischchen,
aber zwei Holzschemel, die wir nach Be-
lieben zu Schulbänken, Eßtischen und
Eisenbahnen verwendeten.

Das ist es eben! Wieviele Kinder
haben keine Phantasie mehr! Oder des-
ser gesagt, viel zu viel Spielsachen und
Luxus, wobei eben die Phantasie nichts
mehr zu tun hat. Und diese ist doch das
Herrliche beim kindlichen Spiel! Die
Kinder der Armen sind ganz gewiß viel
glücklicher bei ihren kindlichen Spielen
als die der Reichen. Ihr reichen armen
Kinder, die ihr den Segen der Genüg-
samkeit früh kennen lernt und die Phan-
tasie eure Spiele vergolden läßt, und
ihr armen reichen Kinder, die ihr die
Schränke voll kostbarer Spielsachen habt,
in jeder Zimmerecke eine Wiege oder
ein Bettchen mit seidenen Decken und
Kissen und einer Puppe mit beweglichen
Augen und mit Zähnen und Zünglein!
Bei euch macht die holde Phantasie
Kehrt, und eure Herzen bleiben leer.

Ich weiß nicht, ob es vielen ergeht,
wie mir, wenn ich die glänzenden Aus-
stellungen von Puppen, Burgen, Schau-
kelpferden rc. in den Schaufenstern an-
schaue, ich möchte ausrufen: Zuviel, viel
zu viel! Die Fülle ermüdet die Augen.
Und wenn dann noch frierende Kinder
im ärmlichen Gewände davor stehen und
scheu und sehnsuchtsvoll, aber auch schon
mit dem Ausdruck des Entsagens in den
Augen davor stehen, dann gefällt einem
solch Schaufenster gar nicht mehr, und
man geht mit seinen Gedanken viele
Jahre zurück in eine traute Wohnstube,
wo die Mutter noch Zeit hatte, den
Kindern Geschichten zu erzählen, wo die
Petrollampe die aufhorchenden Gesicht-
chen bestrahlte, und die einfachen lieben
Puppen warm gebettet in den Kinder-
armen lagen.

Vielleicht aus diesem Gefühl heraus
versuchte ich die Stoffpuppen herzustel-
len, die schon viele Kinderherzen mit
Liebe und Zärtlichkeit erfüllten. Die flei-
ßigen Frauen, die in stiller Heimarbeit
diese Puppen ausschneiden, nähen, stop-
fen und ankleiden, finden Arbeit und
Verdienst, und es geht wie ein Schim-
mer ihrer stillen Zufriedenheit auf diese
Puppenkinder über, die sich als Bêbês
in Hemdchen oder Kleidchen, oder als
Schulkinder, Brienzerbürli, Märitsraueli
:c. präsentieren. Sie sind unzerbrechlich,
waschecht, giftfrei und wahrlich fast un-
verwüstlich, und — was die Hauptsache
ist: — sie sind den Kindern lieb. Sie
dürfen sie ruhig fallen lassen, es passiert
nichts; sie dürfen sie auch herumwerfen,
wenn ihnen das Freude macht; sie kön-
nen sie klopfen und nachher wieder fest
an die kindliche Brust drücken und
abends wandert das Bäbi mit den klei-
nen Müttern (und auch Vätern!) ins
Bett. Gerade so, wie seinerzeit unsere
unvergeßlichen Lumpenbäbi!

Hedwig Dietzi Bion.

Christkind.
Christkind hat sich wieder einmal
Eingestellt, wie jedes Jahr,
Zwar, vom Himmel kommt es nimmer
Und hat auch kein Flügelpaar,
Doch man freut sich auf die Gaben
Und den Weihaachtskerzenschein:
Und bei Kindern und Poeten
Stellt sich selbst der Glaube ein.

Christkind ist allgegenwärtig
Heut' schon in der ganzen Stadt,
In den Läden, Auslagkasten,
Und im Zeitungsinserat.
Auf den Plätzen, auf den Märkten.
Steht's als schmucker Tannenbaum:
Und es findet selbst im Herzen
Manches alten Griesgram's Raum.

Christkind kommt zwar nicht vom
Hinimel

Mehr, in unsrer harten Zeit,
Christkind ist schon müd geworden
Von des Lebens Häßlichkeit.
Christkind ward uns ganz entfremdet
Bei dem Jagen nach Gewinn:
Und doch glimmt's als Götterfunke
Noch in unser'm Herzen d'rinn.

H o tta.

n Agrarisches

O mein Heimatland. Schweiz. Kunst- und
Literaturchroniî 1SS8. Herausgegeben, gedruckt
und verlegttvon l)r. G. Grunau, Bern. 396 S.
8- Fr. 8. -.

Grunaus Kalender steht unzweifelhaft an
der Spitze aller schweiz. Kalenderunternehmungen.
Der Verleger ist seinem Ziele, das Schweizervolk
mit den besten Werken seiner Künstler bekannt
zu machen, treu geblieben. So ist auch dieser
Jahrgang mit zahlreichen Reproduktionen von
Kunstwerken geschmückt, die die Schweizerkunst
bereichern. Angenehm fällt ans, daß der Verleger
die eigentliche Buchgraphik, den Holzschnitt und
die Zeichnung in den Vordergrund stellt. Wir
begegnen neben den altbekannten auch neuen
Graphikern, wie den Freiburger Künstlern I. E. de
Cnstella und Oscar Cattani, der Bernerin Dorn
Lauterberg, dem Appenzeller Carl Liener Um
die Wertung des Holzschnittes als Buchschmuck
hat sich Grunaus Kalender schon setzt nicht un-
beträchtlicheBerdienste erworben. „O meinHeimat-
land" ist auch in diesem neuen Jahrgang ein
hochinteressantes Bilderbuch, das in zahlreichen
Schweizerfamilien des In- und Auslandes mit
großer Freude betrachtet werden wird. Ich kann
mir leicht vorstellen, wie die Zeichnungen U'lichlw-
tsvisrs zu seinen historischen Wandgemälden für
das Schloß in Colombier dem Farmer in Kansas
ein richtiges Schweizerheimweh im Herzen ent-
fachen werden: er denkt da an die Berge seiner
Heimat, an das Schwingfest, an dem er mit-
gerungen, es tönen ihm Melodien von Vaterlands-
liedern ini Ohr, die er ehedem mitgesungen hat.

Nicht alles im Kalender ist ans diesen kräftigen
schweizerischen Ton abgestimmt Gewisse literarische
Beiträge gemahnen an Wienerkafe und hätten
füglich wegbleiben dürfen. Da sie neben viel
Gutem stehen - Jakob Bußhart, Heinrich Federer,
Hermann Hesse, A. Huggenberger und Ernst Wür-
tenberger fehlen auch dieses Jahr nicht unter
den literarischen Beiträgen — schaden sie dem
Eindruck des Ganzen nicht zu sehr. Aus den

gediegenen Aufsatz Ernst Würtenbergers „Die
Lehrjahre des Künstlers" wo dieser verdienstvolle
Kunstpädagoge für die Rückkehr zum Antikensaal
und zur Gipsklasse in der Kunstakademie plädiert,
möchte ich alle Kunstfreunde ganz besonders auf-
merksam machen. K iZ.


	Berner Wochenchronik

